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Vorschlägezur Lösung der- Korrtdorfrage.
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Unter den Vorsrhsläsgenzur Lösung der Korridorfraige sinid am

häufisgsten diejenigen, die eine teilweise Rückgabe der

strittig e n Gebiete an Deutschland für das zweckmäszigstehalten.
Maskgebend für die Beurteilung der Zweckmäßigkeit ist dabei im all-

gemeinen iiicht etwa der Gedanke der historischen und national-

politischen Gerechtigkeit, die hier auf dem Spiele steht, sondern die

Absicht, den Ausbruch eines offenen Konfliktes, der unabsehbare
Vieiteruingen für Europa mit sich bringen kann, zu vermeiden. Man
ivill Deutschland gerade soviel an Land und an Rechten im Korridor

einräumen, wie man für notwendig hält, um der deutschen Forderung
ihren bedrohlichen Charakter zu nehmen und den Polen gerade soviel
Opfer auferlegen, wie man ihrer Empfindlichkeit glaubt zumuten zu
können. Die Urteile darüber,»ivasman einerseits Deutschland bieten

müsse, und was man andererseits von Polen verlangen könne, um die

gewünschte Entspannung zu erzielen,gehen sehr weit auseinander. Da-

her bewegen sich die Vorschläge zur Lösung der Korridorfrage
zwisch en zw ei Ex t r e iii e n

, von denen das eine unter ,,Korridor«
das ganze Gebiet der heutigen Wofewodschaften Pommerelleii und

Posen versteht, das andere bereits eine Verbesserung der Durchgangs-
verkeshrsmöglichkeiten durch den Korrisdor ohne politische Grenz-
änderungen für ausreichen-d erachtet. Dieses letztere Extrem berührt
sich schon mit der strikten Bei-ne-inung jeder Revision des Grenz- und

Rechtszustandes, wie er durch Versailles und die anschliefzenden Aus-

führungsverträge festgelegt worden ist.

Zwischen diesen Extremen gibt es nun Vorschläge verschiedener
Art, unter denen zurzeit, seitdem nämlich der Streit um Gdingen durch
die Danziger Beschwerde zu einer internationalen Angelegenheit ge-
worden ist, die Vorschlägeasm stärksten in den Vordergrund treten, die

sich ausschließlichmit einer Abänderung der Versailler
Danzig-Lösung«befassen. Von Danzig geht auch ein anderer

Vorschlag aus, der, wie »der polnischePublizist in London Poljakow =

,",Augur« seinerzeit mitteilte, vor einigen Jahren einmal vom da-

maligen Reichsbankpräsidenten Schacht gegenüberdem amerikaniischen
Finanzsarhverstänsdigen für Polen, kasessor Keinmerer, gemacht
worden ist: Er lief darauf hinaus, den 8»ke"lst0c1tDanzig so ZU

erweitern, daf- dieser die ganze Breite des nördlichen Korridors

zwischen Ostpreufzen und- Ostpommern einnimmt und so weit nach Süden
reicht, dasz er auch noch die wichtige Transitlinie Schneide-müht-
Dirschau—Viarienburg einschließt. Dieser Plan wurde seinerzeit leb-

haft erörtert; er wurde dahin ausgelegt, das; die heute zioischen Danzig
und dein Reich bestehendencBZirtschaftsschranskenfallen sollten, während
andererseits zwischenDanzig und Polen keine anderen Trennungs-
mauern als »die bisher schon bestehenden errichtet werden sollten, so
duti Deutschland Und Polen allo"h-i-nsichtlsichihrer Wirtschafts- und

Transitrechte im erweiterten Freistaat Danzig gleich-berechtigt sein
sollten. Dabei glaubte man in Danzig der, bei ein-er solchen Lösung
sicherlich auftauchenden Gefahr der Polvnisierung durch einen Aus-

tauschder polnischen Bevölkerung des erweiterten Freistaatsgebietes
gegen die deutsche Bevölkerung des bei Polen verbleiben-den südlichen
Korridorteiles aus idem Wege gehen zu können.

ön der Tendenz mit diesem Vorschlag verwandt- ist ein anderes, im

Ausland mehrfach und in verschiedener Weise erörtertes Projekt:

empfehlen zu können.

Korridor durch den Korridor zu legen.

Das Korriidvrgebiet (im all-gemeinen wurde hierbei an die Retzelinie
als Südgsrenze gedacht) sollte entmilitarisiert und neutralisiert werden;
es sollte entweder in ein M and at s g e biet des Völkerbundes um-

gewandelt werden, wobei Deutschland, wie der Zentrumsführer Kaas
im Juni 1927 vorschlug, als Mandatar austreten sollte, oder es sollte
einer gemeinsamen deutsch-polnischen Verwaltung
unterstellt werden, wieder Franzose Georges Rvux es sich dachte. Zu

England vor allein pflegt man, wen-n von einer Änderung der

Korridorgrenzen die Rede ist, nur an die zwischen Danzig und Ost-
pommern gelegenen Rordkreise Putzig, Neustadt, Karthaus und
Berent zu denken, und aiuch der Franzose Robert Tourly, der sich
bereits in zwei beiachtensiverten Viichern über die Korridorfrage gr-

äuszert hat, glaubt nur eine Riickigsliederunig Rordspvmmerelleus
Dagegen halten z.B. die Engländer Sir Robert

Donald (,,The Poslish Eorridor and the Evnsequences«) und Lgon
(,,Fru-its of Follg«), sowie der Franzose Reue Martel (,,Les Frontieres
Orientales de l’Alle-magne«)die Herausgabe des Korridors bis

zu rv R e tz eliu i e für notwendig, wenn den berechtigten deutschen
Forderungen einigermaßen Genüge geschehen soll; und die Engländer
Polson-Rewtvn und Linsield zeichnen auf ihren Karten sogar das

ganze Gebiet der Vsojetoodschaften Pommereilen
u n d P o s en als den an Deutschland zurückzuerstattendenKorridor ein.

Abweichend von diesen Lösungsvorschlägen, die durchweg eine Abs-

trennung grösserer oder kleinerer Gebiete von Polen vorsehen, uiti sie
entweder an Deutschland zurückzugeben oder sie einem lvergröszerteu
Freistaat Danzig anzugliedern oder auch um aus ihnen ein politisches
Zwittergebilde als Koiidominium oder Mandatsgebiet zu machen, sind
voiu anderen Politikern und Publizisten Projekte zur Diskussion ge-

stellt worden, die eine Änderung der gegenseitigen politischen Grenzen
ablehnen und nur »die Schwierigkeiten beseitigen sollen, die sich für
Deutschland aus der terrsitoriaslen Trennung Ostpreuszens vom Reiche
ergeben. Entweder beschränken sich diese Autoren darauf, eine

stärkere Herausarbeitung des deutschen Transit-
rechtes und den Abschlusfs eines weitgehenden deutsch-polniscl)en
Handelsvertrages zu fordern, uni (wie man iii ihren Kreisen zusagen
pfle«gt),die politischen Grenzen durch eine Milderung der»wirtschaft-
lichen Gegensätze und eine liberale Ausgestaltung der Minderheiteiis
politik »zum Verschwinden zu bringen«; oder sie denken daran, einen

Hierher gehört
der Vorschlag des Pariser Pr-of-essors,E. Koeleer, dersden Bau einer

zum Teil überirdisch, zum Teil unterirdisch von Firchau nach Marien-
werder führen-den reichseigenen Bahn-time vorsieht; ferner der Bor-

schilag des französischen öngenieurgenerals Bourgoiii, der gleichfalls
den Bau eine-r reichseigenen vergitterten Hochstrasze durch den

Korridor anregt; und der Vorschlag des Präsidenten der P«aiieuro·pa-
Union, ldes Grafen Eoiudenh-ove-Ka.lersgi,der den Gedankeneiner Ruck-

gliederung Danzigs und ides östlichen Korridorstreifensan Deutschland
mit dem Plan eines reichsdeustscheii Grosztrasnsitwegesdurch den

Korriidor, und zwar von Stolp nach Sela überdas Putziger Wiek und

Gdingen nach Danzig verbindet. In einigen dieser Vorschläge wird

die ilsitanische Frage init der des Korridors verbunden derart,
dasz Polen für die Zugeständnisse,die es hier machen soll, dort ent- ,
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schädigtwird, eine Kombination, die (wie im ,,0st-l-and«Rr.24 dar-
gelegt wurde) deutsch-erseits auf recht erhebliche Bedenken stößt und

auch·auf poslnischer Seite wenig Gegenliebe findet. Das ist ein vie-l-

farsbisgerStrauß von Borschlsäigen zur Lösung der Korridorfrage —

ein Beweis dafür, daß man sich im Auslande allerlei Gedanken über

die Lag-e asn der unteren Weichselmacht, allerdings zugleich aber auch
eianeichen dafür, daß man sich selbst in den Kreisen, die sich mit der
ostslichen Grenzfrasge «be-fassen,'noch vielfach im unkslaren üsber den
vollen Umfangund die entscheidendeBedeutung der Angelegenheit ist.
So sehr sich die Bot-schlage von-einander unterscheiden — gemeinsam ist
ihnen der Charakter des Ko-mpromsisses,der der Forderung des einen

ITeilseIslfntgegenkoinmemdabei aber für den anderen noch trag-bar
ein o .

Was ist nun vom deutschen Standpunkt zu all diesen Borschlägen
zu sagen? Grundsätzlichist zunächst zu bemerken, daß man einer so
cminent politischen Frage, wie es die Korrisdorangeliegenheit ist, nicht
mit verkehrstsechnischen Projekt-en bei-kommen kann,
wie es in den Borschlägen Koeßlers, Bourgoins und Esoiudenshoves
geschieht. Die-se Prvsjsekte sind nichts anderes als ein Zeichen der

Verlegenheit, in der sich die Kreise befinden, die einerseits zwar die
Gefährlichkeit des gegenwärtigen Zustandes einsehen, andererseits aber
den Polen keine wirklich-e Wiedergutmachung zumuten wollen. Sie

reden an der wirklich zu lösende-n Aufgabe vorbei. All die
Projekte, die lediglich eine Besserung des Transits zwischen Ostpreußen
und idem Reich ohne grundlegende territoriale Änderung als eine

,,Löisung«der Korridorfrage aufgefaßt wissen wollen, scheiden für
Deutschland aus der Diskussion von vorn-herein
aus. Denn der Korridor ist und bleibt eine politische Ge-

b»ietsfrage, der man mit wirtschaftlichen Gedankengängen allein
nicht beikommenkann. Es kann sich auch nicht dar-um handeln, aus

dem strittigen Gebiet ein Mandatsland des Bölkerbundes

zu machen, w«ei-l».derKorridor, dieses Kiernstiick Europas, nicht auf die
gleiche Stufe wie eine afrikanische Koilonie herabgedrückt werden kann.
Wenn eine solche »Lö.sung« aber doch getroffen wer-den sollte, dann
könnte sie — ähnlich wie das 15jährige Ssasarregime — nur als ein
Provisorium auf-gefaßt werden, als seine li«ber·gangslö-sung,
die später einer endgültigen,d.h. der deutschen Lösung Platz machen
müßte. Ebenso ist der Bouschllag eines deutsch-psoilsnischenKo ndo -

miniums, der entsprechend übrigens auch für Osberschlesien schon
einmal oder auch mehrfach gemacht worden ist, nicht disk uta b el,
da er die Mentalität vor allem des polnischen Psartners verkennt, die

jede verträgliche und gedeihliche Arbeit ein-er gemischten deutsch-
polnischen Verwaltung von vorn-herein aus-schließt. Denn daß der

Zwang zur Zusammenarbeit das überspannte polnische Geltungs- und

Machtbedürfnis mäßigenwürde, ist nicht zu erwarten. Es hat in der

Geschichte noch niemals eine gemeinsame Herrschaft verschiedener
Staaten iisbser ein Gebiet gegeben, dise nicht schon in verhältnismäßig
kurzer Zeit nach einer mehr oder weniger gewaltsamen Auseinander-

setzung einer eindeutigeren Lösung Platz gemacht hätt-e.

Weiter ist man sich, wie die Kommentare der deutschen Presse
ziim EosiidenhosveschenBorschlsage bewiesen haben, isn Deutschlanddar-
iiber klar, daß die Danziger Frage nicht fiir sich allein
gelöst werden kann. Denn eine Rückgliederung Danzigs ans
Reich würde, solange Polen in Gdingen einen eigenen Hafen besitzt,
in dem es schalten und walten kann, wie’s ihm beliebt, sur Danzig
iiiir eine neue unhaltbare Situation hervorriifen. Sie«wurde den

Danziger Hafen von dem für seine EntwicklungunentbehrlichenHinter-
land trennen. Dieses hat vor dem Kriege außer reichsdeutschen Ge-
bietstesilen auch große Teile Wsestrußlandsumfaßt und dehnt sich

heute über das ganze polnische Staatsgebiet aus. Es verschafft
Danzig also theoretisch eine wirklich bedeutsame Stellung unter

den Häfen der Ost-see — eine Stellung, die dieses infolge der polniischen
Politik, welche Gdingen begünstigt und einer Entwicklung des Dan-

ziger Hafens allenthalben Schwierigkeiten bereitet, praktisch frei-
lich nur in geringem Umfange aiisnutzen kann. Es ist klar, daß für
Danzig der enge Raum, der ihm bei seiner Rückkehr ans Reich
bei gleichzeitigeni Fortbestehen des Korridors im westlichen Ostpreußen
als zollinnenländisches Hisnterland bliebe, als Entswsickluingsbasis nicht
genügt. Denn daß Polen im Bessitze eines eigenen territorialen Zu-
gangs zum Meere sich bereit finden würde, ein wie-der reichsdeutsch
gewordenes Danzig an seine-inseewärtigen Außenhandel in dem der

Bedeutung des Danziger Handels und den Fähigkeiten des Danzigser
Hafens entsprechenden Maße teilnehmen zu lassen, d. h. die Entwicklung
Gdingens zu stoppen oder gar wieder rückgängig zu«machen,das ist
selbst dann nicht zu erwarten, wenn das Unwahrscheinlicheund nicht
einmal Wünschenswerte geschehen, nämlich eine deutsch-polnische Zoll-
usnion zustande kommen würde. Danzig würde zwar

—-« wieder in

-Berbindung mit dem Deutschen Reiche — der heute vorhandenen
Gefahr einer nationalen überfremdung durch Polen entrinnen; seine
gegenwärtig durch Polen bedrohte Wirtschafts- und Handelsposition

dagegen würde durch eine ,,Lösung« ersetzt werden, die in vieler Hin-
sicht kaum weniger bedenklich und unbefriedigend als der gegenwärtige
Zustand sein würde.

Wenn hier gesagt wird,»daß Danzig, um neue Bserivicklungen zu

vermeiden, nicht ohne das heute polnische Korriidsorgebiet an Deutsch-
land zuruckkommendürfe, so ist das nicht etwa so aufzufassen, als
ob das Korrisdorgebiet nur allein um Danzigs willen wieder von

Polen abgetrennt werden sollte. Der deutsche Anspruch auf

410
,

den Korridor. besteht vielmehr auch ganz abge-
sehen von seinem Zusammenhang mit der Tan-
zi»ger »Frage· zu Recht. Denn mit einer Rükkgabe Dasnzigs
wurde die Verbindung Ostpreußensmit dem Reich-e ja überhaupt noch
nicht wieder hergestellt sein, wäre die eigentliche Ko"rri,-·;
dorfrage also noch gar nicht gelöstl Die Befürworter;
einer auf Danzig beschränkten territorsisaslen ,,Lös-ung··wollen zwar-;
der Freien Stadt-in VsölksischerHinsicht Gerechtigkeit zukommen lasssen;?"
sie tragen aber Bedenken, diesen Grundsatz auch auf den Korridor,’;
also auf das heute staatspolnische Gebiet auszu·dehnen;wobei-«sie von-i-;
der liberlegusng ausgehen, daß sich die Rückgabe eines zu 80 bis;
90 v. H. polnisch besiedelten Gebietes an Deutschland vom nationalen?
Gesichtspunkteaus nicht mehr rechtfertigen las-se. Richt mehrlj
Darauf ist der»Tonzu legen; denn es ist ja noch gar nicht so· lange-H
her, da hat dieses Gebiet eine einwandfreie deutsche Mehrheit, zu
der noch die nichtpolsnischen Kaschuben hinzuk.amen, besessen und dass
hat man in Bersailles, weil man das wußte, aber nicht bestätit haben?
wollt-e, das Land ohne Bolsksbefragung, unt-er Bruch des Bvr ri-esdens-;J
vertrages, den olen gegeben. Ietzt gibt man vor, eine ,,voll-»;
en d ete T atsach e« respektieren zu müssen;und die PTolen glauben-zJJ
diese ,,vollendete Tatsache«als unwisdserleglichesArgument für ihr-g
Besitzrecht am Korridor ins Feld führen zu können. Aber sie selbst-,
haben die Erwerbung West-preußensund Posens durch Preußen, di-e.-
148 und 127 Zaihre zurücklisegt,und selbst die Erwerbung Schl-es-iens,kl
die fast 600 Jahre zurücklisegt,nicht einmal als vollendet-e Tatsache ;
geachtet. Wie käme Deutschland dazu, das Ergebnis einer Ent-?
wisckslunsgvon 11 Jahren als unabänderlichanzuerkennen, zumale-
dies-es Ergebnis mit Mitteln« erreicht worden ist, die alle-m Recht;
widersprechen-? Die Polen gaben in Bersailles vor, ihren Anspruch
auf die preußischenOstgebsiete u. a. damit begründen zu können, daß;
diese nur durch »eine-systematische Geswaltpolitik germ-anisie"rt«worden;
seien; obwohl feststand, daß sich das Rationalitätenverhältnis nament-;
lich in Westpresußenvson 1772 bis 1914 kaum geändert hatte-. Ein

Recht .auJPWiedergutmachung können demnachjs
nicht die olen, sondern vielmehr die Deutschen;
fiir sich in Anspruch nehmen, deren seit Jahrhunderte-its
fester nationaler Besitzstand erst jetzt durch die politischeGewalt-H
politik, der Hunderttausende haben weichen müssen,zerstort worden ist.«’Tj

Wenn also bevölkerungispolitiischeGesichtspunkte sin der Ko·rridor-·»»
frage maßgebend sein sollen, dann muß darauf hingewiesen werden,
daß es eine nationalpsolnisch·eSisesdlsungssbrückezur Ostsee, die diez
Schaffung eines Korridors in oölskischerHinsicht hätte rechtfertigen
können, überhaupt nicht gegeben hat. Dagegen hat es zwei zu-
sammenhängende deutsche Bsolksbrücken zwischen
dem heutigen Reiichskörper und Danzig - Ost-'
preußeii gegeben, von denen die eine an der Ostsee entlang
vom nördlichen Ostpommern nach Dsainzigund die andere im Süden,
an der Retze, am Brosmsberger Kanal und an der Weichssel entlang
ging. Schließlich traten auch noch im mittlere-n Westpreusßenauf der-;
Hohe BerentJBütow die bei-den Teile des geschlossenen deutschen
Siiedslusngsgebietes nahe, bis auf 20 Km., aneinander heran. Ost-
preußen ist· also keineswegs die isolierte deutsche
Siedlungsinsel gewesen, als die sie von der polnischen Pro-
paganda immer hingestellt wir-d.«öm Gegenteil hat mitten im ge-

schlossenendeutschen (u-nd kaschubischensWohnraum eine iso lierte

polnische önsel bestanden, in« der aber auch noch eine starke
deutsche»Nun-derbensaß. Dabei Ist noch besonders bemer·kenswert:"«
daß die uberwiegend deutsch besetzten Gebiete zugleich asuch die dichtest.
besiedelten, die vorwiegend polnissch besetztendagegen die schwächen
besiedelten Lan-desteile waren. Aus diesem Hinweisgeht schon her-»
vor,- daß eine Lösung des Korridorproblems ·i-n«der Art, wie es sich,
manch-e Kreise des Auslandes denken, indem sie nur die.nöudlichsten
Psommerellenkreise an Deutschland zurückgebenwoslle«n,.fiirDeutsch-.
land nicht in Betracht kommen kann — wenn eine derartige Regelung
auch schon ein wesentliches Zugeständnis macht, nämlich Polen von

einer unmittelbaren Berührung mit der Küste abdrä-ngt. Ganz ab-

gesehen von bevölkerungspolsitischenGesichtspunktenkann der Zu-
sammenhang Ostpreußens mit dem Reich, dessen
Wiederherstellungdas oberste Gebot jeder deutschen Politik ist- U ! kbk
durch eine schwache und überdies noch Ableits
der Hauptverkehrswsege gelegene Landbrucke
in Rorsdpommerellen hergestellt werde-n. Mit det

Revision der Grenze-n kann nicht schien bei der YahnliinieStettin-»-
St-olp—D-anzigund auch nicht schon bei der Bahn-UnsreSchneidemiith
Firchau.——D-irsschauhalt-gemacht we«r-dsen.»Fl U R S V l s ! O n S V 0 17 7
schlag, der für Deutschland diskutabel sein soll-
niusz mindestens alles Gebiet bl§ zum Südran
des Retzegaues an Deutschland zuruckgeben wollen-
Und auch dann bleibt noch Posen als offenes Problem,
als das Problem eines Landes, das 1zweifelloseinen Teil des deutschen
Kultsurbodens bi-l·det,-das als Wirt chaftsgebiet ebenso zweifellos zu
Deutschland ten-diert und das bis zum Umisturz eine starke deutsche
Bevölkerung aufweisen konnte, sdie dem Lande seinen westlich-fort-
schrittlichen Tharakter auf-geprägt hat; P o s e n ist a lso e i n

Lan»d, auf »das Deutschland unverjährbare An-

Iptukb e b eiltzt und das, da es tief in die Linie der deutschen
Ostgrenze nach Westen ein-bricht, a u ch K o r r i d o r z w i s ch e n

Schlesien .und Ostpreußen ist« Es bleibt ferner das
O b E k i kh·!E I I s ch se P r o b le m mit dem des Korridors aufs engste

verkisiiiloft
und an Bedeutung für Deutschland nicht geringek

a s sie es.
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Eine Lösung der Korrisdorfrage,die für Deutschland annehmbar
sein soll, mufz grundsätzlich fein, d. h. das Hosheitsrecht Deutsch-
lands über »die zurückzugebendenGebiete darf nicht mindereii Grades
sein als das Hoheitsrecht,das Deutschland über feine anderen Reichs-
teile besitzt —

was eine vertraglichie Anerkennung berechtigter pol-
itischer Wünschenicht ausfchliefzt Die Lösung mufz ferner tim-

fassen d sein, d. h. sie darf sich nicht — gleichsam als Abfindung —

auf einen Teil des Ksorridorgebietes beschränken. öst sie das nicht,
dann wird sie es keinem recht machen können, dann wir-d sie binnen

kurzem Europa vor die Notwendigkeit einer neuen

Grenzänderung stellen. Denn weder könnte sich Deut-sch-
land mit einer Tei·l-lösusn-g,die die politische und wirtschaftliche Ge-

vsamtlage im Osten nicht ändert, begnügen, noch würden die Polen sich
damit einverstanden erklären. Diese lehnen eine Teil-

löfung mit derselben Entschiedenheit wie eine
-«Vollösung ab, »weilsie fürchten, dasz jede Teilrevision sich über
kurz oder lang zu einer Vollrevision aiusweiten wird. Hinsichtlich der
Stärke ihres Widerstanides gegen eine Revision kommt ies aslfo — den

polnisschen Äufzerungsennach zu urteilen — ziemlich astrf dasselbe hin-
aus, ob diese sich nur auf einen Teil der deutschen Oftgrenzen oder

auf deren ganze Ausdehnung erstreckt. Die Polen lehnen sich gegen
das eine wie das andere mit der gleichen Entschiedenheit auf. Mehr
als das: Sie lehnen sich sogar gegen die derzeit-ige Versailler Rege-
lung, die ihre Wünsche nicht reftlos erfüllt hatte, auf; sie geben damit
aber selbst, wenn auch sin anderer Absicht, deren Revis-wus-
bediirftigkeit zu. Dr. K.

Der Vorschlag Toudenhove-Kalergi.
Graf Eoiidenihove-K·alergihat der ,,Vosfifchen Zeitung«, die

seinen, auch sim letzten ,,Ostland« mitgeteilten Grenzrevisionsvorschlag
einer ablehnenden Kritik unterzogen hatte, eine Erwiderung zugehen
lassen, in der er einleitend den Wiunsfch nach einer öffentlichen
Diskussion führen-derPersönlichkeiten in Deutschland und Polen über

die Korridorfrasge ausspricht. Er vergleicht dann die
Korridor- mit der ElfaszsLothringenfrage und sagt:
Hätte in den Jahren nach 1870X71 ein deutsch-er Stasatsmann sich mit

französischen Kollegen aber die freiwillige Rück-gäbe der französiifch
fprechenden Teile Lvthringens geeinigt, so wäre wahrscheinlich der

Weltkrieg vermieden worden. (?) Ebenso könne vielleicht der künftige
-,Weltkrieg durch eine Kompromileossung der Korridorfraige vermieden

werden. Es geb-e nur zwei Löfuingem entweder durch Ge-

walt — oder durch Kompromisz; seine Gewaltlösunsg bedeute
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den, Riiin beider Völker-; bei einer Kompromiszlösusnginüfzten beide
Teile von ihren Maxiinalforderungen abgehen und bereit fein, isdeelle

Opfer zu bringen. Eoudenshove gibt zu, dasz die Angliederung
Danzigs ans Reich den wirtschaftlichen Verfall dieser Stadt

beschleunigen könnte, auch ivenn Polen hier einen sreiihafen erhielte.
Rur eine freundschaftliche Verständigung zwischen
Deutschland und Polen könne da helfen. Toudenhove gibt
weiter die Berechtigung des Einwandes ,,gegen die zu dünne
territoriale Verbindung des Reiches init Oft:preuszen«(«·durchBahn-
linie und Asutostrafze) zu, da dieses Band jederzeit durch eine Handvoll
polnischer Polizisten zerstört wer-den könne. Er glaubt diesen Einwand
mit dem Hinweis darauf abtun zu können, dasz mit solchen Hand-
streichen — in Friedenszeiten nicht zu rechnen sei. Sein ganzer
Vorschlag ziele auf eine dauernde-deutsch-pvlnische
V e r st ä n di g u n g a b ; in Kriegszeiteii sei je d e Lösung illusorisch.
Die ,,Boss. Ztg.« lehnt den Vorschlag als unannehmbar ab. Sie hält
ihn auch für undurchführbar, da seine Verwirklichung ein freund-
schaftliches Verhältnis zwischen Deutschland und Polen voraus-setze.
Ein Teil dieser Freundschaft sei eine Zollunion. Da diese aufzerhalb
des Bereichs des Möglichen liege, verlohne sich ihrer Ansicht nach eine

Diskussion über den Korridor kaum. (?)

Von den grvszen polnissrhenBlättern widmete am 21.Auguft der

Pilfudski inaheftehensde »E x p r e fz P o r a n n y« einen Artikel dein

Touidenhvvevarschslag zur ,,Löfuiisg«der Korridorfrage. Entsprechend
der polnischen Stimmung v e rsurtei lt das Blatt »den Vorschlag
in Grund und Boden. Evudenhove wird zunächst«a-lssogenannter
,,Sch-lafwagenpvlitiker«ironisiert, dem auf einer Spazierfashrt zwischen
Paris und Berlin spielerifrh eine ödee zugeflogen käme. Die
bisherigen Spielereien des politisierenden Grafen könne man mit

lächelnder Riachficht abtun. Hingegen müsse Polen diesem letzten
sehlgriff mit aller Energie entgegentretem Polen müsse sich ver-

bitten, dasz auch der beftgeboreiie Tourist polnisches Land zu

Seii"ltänzerkunstftück'en mifzbraucht, (l) um unter dem
Deckmantel von Paneuropa finnlosseste Urteile zu fällen. Evudenhove-
Kalergi vergesse, so meint das Blatt, dasz das besprochene Gebiet

Polen von Deutschland geraubt (l?) worden sei und man

deshalb nicht noch Deutschland eine Prämie an Stelle der »vor-dienten
Strafe« zuerkennen könne. Wenn von einer Grenzrevision
überhaupt die Rede sein solle, dann müsse sie
für Polen nur ein Plus und nicht ein Minus
an territorialem Gebietsgewinii darstellen. (l)

Ein Schwede urteilt über Polen.
Der bekannte schwedifche Staatsrechtler Dr. Baron Sta el

v on Ho lste i n ist von einer Studienreise durch Polen und den Korri-

dor zurückgekehrtund berichtet in der schwedischenPresse über seine
Eindrücke: »Wenn man soeben eine Reise durch Polen gemacht hat,
schwirrt einem der Kopf von paradoxaslenBegriffen. Eine mustergsiiltige
»Verfassung,die praktisch aufgehobenist — ein Diktator, der zielbewußt
die Rolle einer Sphinx spielenwill —, eine Diplomatie, die sich durch
Zeuerlinien nach allen Seiten hin isoliert und hauptsächlichnach dort,
wo das Land in erster Linie Anlehnung suchen sollte. U n o r d n u n g ,

A rinut, Verfall, der nur notdürftg bemäntelt wird —, aber

prunkende Paraden, wie in den Jubel- und Klangtagen der Entente,
und ein Mislitärbudget von einer Milliarde in einem
Staat mit«einem Defizit von 400 Millionenl

30 Millionen Einwohner, aber b einahe d i e Hälfte mit

Minoritätsford erungen und wenig zuverlässiger
L o g a l i t ä t. Kein Riationalistätenstiaatä la Wilson mit Selbstbestim-
mungsrecht und Eintracht zwllchepden verschiedenen Elementen, sondern
ein zentralisiertoer Rattenalstaat Vollständig verarmte
Bauern und Bettler in Lzumpenin mittelalterlichen Städten von der

SchönheitKrakaus, aber im Rorden westländischeGeschäftsleute, die
im Begriff stehen, das ultramodernste Hafenwesen aufzubauen. Ein

Land, das auf Verbindungenvon Ost nach West eingestellt ist, aber

statt dessen daran arbeitet, alle seine Verbindungen von

Süd nach Ro rd umzuste l l en. Kanonenzüge,Paraden, saper-
streiche am Grab des unbekanntenSoldaten. ömmer wieder arine

Bauern hinter ausgemergelten Gaulen, Juden, Militärzüge. —- — —

öft dies das wiederauferstandenePolen, das sich in- Jahrhunderten
zu seiner Freiheit durchgelitten hat, das Land, von dem unsere Dichter
und Träumer schwärmten— ist das unser Partner in dem neuerwachten
baltifrhen Spiel? Oder macht die Befreiung von den Erbfünden
—- ZOUkIUcht,Leichtsinn überspaiintheit— doch Fortschritte? öst dies
Lan-d der Vorposten ai endläsndischerKultur gegen die Barbarei des
Ostens oder vielmehr ein Splitter Asiens?

Zu den bexektspvthandenen 40 D ivisio neii werden inzwischen
neue hinzugefugt, eine vielfeitige Kriegsinduftrie arbeitet
mit rauchenden Scbvkvltkineiuund sobald man einige hundert Millionen
übrig hat, stopft man sie in den K r i e g s h a f e n G d i n g e n hinein.
Daß die friedliche Produktion mit bedenklicher Geschwindigkeit ab-

nimmt, dasz die Textil- und Raphtaindustrie mit Verlust
arbeitet, daszsogar der E x p o rt v o n Holz und K o h le zurückgeht,
nimmt man auf die leichte Schulter. Zuerst einmal die Armeel Die
Kriegspsgchose macht, daszein jeder·alssein eigener seldherr dasitzt und
sehr groszartige Träume traumt. Die Z e st u n g s - u n d T r u p p e u -

konzentration an der deutschen -Grenze deutet darauf
hin, dasz man sbald die weifzrote slagge sowohl in Stettin wie iii

K ö n i gs b e rg hissen möchte,die Vorbereitungen der Flotte werden
als Versprechungen einer O st s e e he r r s ch a ft gedeutet, die — mit

Gotlan-d, Bornholm und Rügen als Stützpunkten —

den Kampf um die Schlüssel des Oeresunds und die Herrschaft über das

baltifche Meer aufnimmt.
Es brodelt in Polen von Ideen, Plänen und Projekten ——— aber wo

ist die zusammenfassende Richtung, die leitende Hand all dieser Kräfte?
Maii braucht wohl eigentlich nicht zu sagen, dasz Polen ein Agrarland
der typischften Art ist. Man reist jedoch meilenweit, ohne eine Ernte-
niasschineoder einen Separator, ja auch nur ein-en Traktor oder ein

Motorsgerät zu sehen. — Die d e u t s ch e K u ltu r a r b e it in den

früher preuszisschenTeilen mufz verfallen, und-die Lehrmeister von gestern
wenden resolut vor die Tür gesetzt. öst das klug? öst es weiter-hin wohl-
bedacht, den Korridor so weit zu entvölkern, dasz bis

jetzt 600 000 Deutsche von dort geflüchtet sind, um sich zu den«kommii-
nistiskhen Arbeitslosenkolonnen auf der andern Seite der Grenze zu
gesellen? Der Deutschenhafz führt zu brutaler Rach-
ahmung von Methoden, über die man sich früher so
bitter beklagte. Und nun wächst der Appetit der
Pol en, so dasz sie sich nach Oppeln, ja nach Breslau wünschen — um

sich inzwischen damit zu vergnügen, nach besten Kräften die

Minderheitenverträ ge zu verletzen und dem Schieds-
gericht unter dem ehrwürdigenPräsidium des Schiveizers Ealonder das
Leben sauer zu machen.

Der Korridor wurde abgetrennt, ohne dasz eine
A b st i m m u n g st a t t f a n d , und obwohl Ostpreufzen sich mit 98 v.H.
aller Stimmen für die früheren Grenzen aussprach, schnitt man das

Weicbselgebiet weg und ist dabei, das ganze Land auszu-

hungern. Das alte freie Danzig mit seinen glänzendenTradi-
tionen suchte man anfangs durch alle möglichendrastischen Methoden
zu verge,waltigen, bis der Völkerbundskommissar Polen bedeutete, dasz
es Danzig das Handelsmonvpol ausnutzen lassen müsse. das die Ber-

träge ihm wenigstens scheinbar zugesichert hatten. Statt dessen baut
man jetzt mit rasender Geschwindigkeit einen neuen Hafen.

Auch srankreich kann unmöglichmit Wohlgefallen sehen, ivie die
polnische Staatskasse bei jeder Tonne Ware-, die
in dem neuen Hafen verladen wird., uin Z. Olotij
—- Subventionen und Ausnahinetarife — g e s ch r ö p ft w i r d.
G d i n g e n r u ht in des Wortes wirklicher Bedeutung a uf losem
Sand, und eines schönen Tages kann ein Sturm kommen, der die
Millionen wegfegt. Schon jetzt ist es so schlimm bestellt, dasz Kaianlagen
und Kräne einstürzen und die Schiffe auf die Reede auslaufen müssen.
um keinen Schaden zu nehmen, wenn die See hoch geht. Hierzu kommt

schließlier dasz England nicht erfreut sein kann, zugunsten feines-
neuen Konkurrenten den Kohlenmarkt zu teilen-«

’
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Kein Pakt Moskau — Warfchan
Die fraiizösisch-russischenVerhandlungen, die seit Monaten in

Paris hinter verschlossenen Türen stattfinden, sollen, wie der »New
York herald« meldete, zum Abschluß eines Richtangriffs-
paktes zwischen Moskau und Paris geführt haben, durch
den sich beide Teile für den Fall, dasz einer von ihnen von einer
dritten Macht, ohne diese provoziert« zu haben, angegriffen wird, zu

strengster Neutralität «v«erpslichten.Paris hat zwar die schon längst
bekannte Tatsache bestätigt,dasz Verhandlungen zwischen Moskau und

Paris stattfinden; es bestreitet aber, dasz diese Besprechungen bereits

Juni Ablkhllllk 211125 Paktes geführt hätten. Auch wenn in einem

französisch-russischenRichtangriffspakt nicht von einer Garantie
der deutsch-polnischen Grenze die Rede sein würde, würde ein
solcher Pakt auch für Polen, das ja ein Militärbündnis mit

Frankreich hat, grundlegende Bedeutung besitzen. Wenn
das stets gesspannte Verhältnis zwischen Polen und Ruszland bisher
etwa das Zustandekommen einer französischsrussischenAnnäherung
verhindert haben sollte, so mufz man jetzt feststellen, dasz Warschau
seit längerer Zeit alles getan hat, um in Moskau
e i n e n g u t en E i n d r u ck zu m a ch e n. (S-ie-he auch die Leitartiskel
in ,,Osstland«Rr.27 und 32.) Bezeichnend für dies polnische Taktik —

von einem Gesinnungsumschwung kann man wohl kaum sprechenl —-

ist z. B., dasz Polen in diesem Zahre auf die früher übliche Er-
innerungsfeier an das ,,Wunder an der Weichsel« verzichtet hat; die

Antisowjetpropaganda ist — wenigstens nach auszen hin — eingestellt
worden; Dmowskis russophile ödeengänge haben jetzt auch im Pil-
sudskilagec ihre Befürworter gefunden — aber wohl mit denselben
inneren Vorbehalten, die Dmowski immer gemacht hat; das Wort

,,Bolschewik« wird in Warschau z.Z. nicht mehr als Schiinpfwort be-

UUHk; in der Ukrainefrage verspricht man, den Sowjets gegenüber sich
in Verzicht und Entsagung zu üben; der ehemalige Finanzminister
Matuszewski war zu ,,privaten Stiid·ienzweck.en«für 2 Wochen
nach Moskau gereist und hat bei seiner Rückkehr der- wiszbegierigen
Warschauer Presse jede Auskunft über Zweck und Erfolg seiner Reise
verweigert; und die halbamtliche ,,Gazeta Polska« brachte zur
Erinnerung an den ,,Sieg« über die Rote Armee einen Artikel, der
viel Beachtung gefunden hat, da er die neue Orientierung der pol-
nischen Ostpolitik deutlich durchblicken liesz und wohl als Meinungs-
äußerung der Warschauer Regierung aufgefaszt werden musz. Da heiszt
es, dasz Polen in einer Zeit als Staat entstanden sei, in der ganz Europa
mit dem Bolschewismus im Kampf gelegen habe und dasz aus dieser
Tatsache die damalige Haltung Polens zu verstehen sei. ön der Folgezeit
aber habe Polen allen Versuchen widerstanden, die polnische Armee
der bewaffneten öntervention gegen die Sowjetmacht dienstbar zu
machen (?). Für Polen habe die kriegerische Aus-

einanderseizung von 1920 lediglich den Zweck ge-
habt, die. ihm vom alten, zaristischen Ruszland Ende
des 18. Jahrhunderts entrissenen Ostmarken zurück-
zugewinnem Rach Erreichung dieses »von der ge-
schichtlichen Gerechtigkeit geheiligten Zieles« sei
jeder Grund zur Feindschaft gegen die Sowjetmacht
verschwunden und ,,eine neue Ära in den Be-

ziehungen zwischen Polen und Ruszla’nd eröffnet«
worden. Der 1920 miszlungsenepolnische Feldng nach der Sowjet-
ukraine habe zwar zur Aufgabe gehabt, dem u k r a i n isch e n V o l k e

zur staatlichen Unabhänigkeit (l) zu verhelfen; h e u t e a b e r g e h ö r e n

derartige Bestrebungen der Vergangenheit an.

Das von lder ,,Ehicago Tribsune« verbreitete Gerücht, dasz der

französischsrussische Vertrag durch ein russisch-
polnisches Reutralitätsabkommen ergänzt werden

solle und dasz schon entsprechende Verhandlungen zwischen Moskau und

Warschau stattfinden, war nach allem, was sich in letzter Zeit ereignet
hat, nicht von der Hand»zu weisen; es hat am 25. August durch ein
amtliches französisches Eommunique eine trotzdem un-

erwartete Bestatiguiig gefunden: ,,Gewisse Zeitung-en«, so heiszt es,

,,habeii kürzlich eine Mitteilung wiedergegeben, der zufolge keine Ver-

handlungen zwischen Polen und Sowjetruszland bezüglichAbschlusses
eines Richtangriffspaktes eingeleitet seien. Wir sind in der Lage,
mitzuteilen, dasz diese Meldung unzutreffend ist. Seit O kto b e r

-1930 (l) ist Polen tatsächlich mit einem sowjetriissi-
schen Vorschlag zum Zweck des Abschlusses eines

Richtangrsiffspaktes betraut worden. öm Laufe des
Monats Dezember hat die polnische Regierung mitgeteilt. dasz sie
grundsätzlichbereit sei, den Vorschlag der Moskauer Regierung im

günstigen Geiste zu prüfen, und am 12. Februar 1931 hat der polnische
AufzenininisterZ a l e s ki in diesem Sinne eine Erklärung vor der

Aiiswartigen Kommission des polnischen Senats abgegeben. D i e

franzosische Regierung hat infolgedessen, nach-
dem sie dic Gewiszheit hatte, dasz seit Monaten die

gegeiiständlichen Verhandlungen zwischen War-
schau und Moskau .schweben, sich ihrerseits einver-
st a n d e n e r k l ä r t , bei Beachtung ihrer internationalen Verpflich-
tungen und bei gleichzeitigeii Verhandlungen, die die Wiederherstellung
des wirtschaftlichen Gleichgewichts anstreben, einen Vo rschlag
derselben Art zu prüfen, der ihr wiederholt von

der Sowietregierung zugegangen war. Die letzten aus

Waklkhau emgetroffenen dnsorniationen besagen; daß d i e V e r -

b011,dlung.2"n.i.tvischen Polen und Ruhland über den
Abschlusz eines Richtaiigriffspaktes, die gegenwärtig vertagt sind, in,

nächster Moskau wieder ausgenommen
werden«

Aus dieser Mitteilung geht-also hervor, dasz sowohl zwischen
Moskau und Paris wie auch zwischen Moskau und Warschau Ver-

handlungen über einen Richtangriffspakt schweben, dasz die Anregung
in beiden Fällen von soivjetrussischer Seite ausgegangen sein soll, und

schließlich,dasz Frankreich offenbar die Aufnahme seiner eigenen Ver-

handlungen mit Moskau von dem vorherigen Versuch einer Vereini-

gung der russissch-polnischenBeziehungen abhängig gemacht hat. Das

bedeutet, dasz Frankreich die Kapitalnot der Sowjets, deren Zukunft
von dem Gelingen des Fünfjahrsplans abhängt, dazu benutzt, seinem
polnischen Bundesgenossen die schmerzlich entbehrte Sicherheit im

Osten zu verschaffen.

Für Deutschland würde der Abschlusz eines russisch-polnischen
Paktes im Osten e i n e g a nz n e u e L a g e schaffen. Ein solcher
Pakt würde eine Verstärkung des polnischen Dranges nach Westen,«
also eine erhöhte Gefährdung der deutschen Ost-
g r e n z e n bedeuten. Denn wenn es einen friedlichen Rachbar an

seiner Ostgrenze hat, kann Polen das ganze Gewicht seines politischen
Wollens und seiner militärisschenGeltung gegen Westen ansetzen und
hier dem deutschen Revisionsstreben einen noch stärkeren Widerstand
bieten, als es schon gegenwärtig geschieht. Die --Polonia« Korfantgs
meint sogar: Ein solcher Pakt würde mit einer feierlichen A n e r -

kennung der polnischen Grenzen im Osten und

Westen durch die Sowsetregieriing verknüpft sein. Da-«
mit wäre jede Unterstützung der deutschen Revisionsbestrebungeii durch
die Sowjetunion grundsätzlich ausgeschlossen. Liesze sich eine« solche
Abmarhung mit der Sowjetregieriing, die freilich »ke-ine-leichte Sache«
sei-, durchsetzen, so eröffnete sich fiir die Zukunft im Zusammenhang
mit dervsich cinsbahnenden franzö-sisch-italienischen Ver-

ständigung und der Stärkung des
«

französischen
Einflusses in Ungarn die Aussicht auf eine
I so l i e r u n g D e u t s ch l a n d s

, das mit seinen Revisionsplänen
dann vereinsamt dastehen würd-e. Vielleicht l i efz e sich
Deutschland bei einer derartigen Konstellation
auch zum Abschlusz eines ,,Ost-L’-ocarno« zwingen. (?l)
Reben diesen, wie idie ,,Pol«onia« zugibt, »sehr entfernten Persp-ek-
tiven« würde der unmittelbare Vorteil eines polnisch-russischen Paktes
darin liegen, dasz auf eine politische Befriedung an der russischen
Grenze auch eine Steigerung des Wirtschaftsoerkehrs
unter Abschlusz eines polnisch-russischen Handels-
v e r t r a g e s folgen köiinte.·

Diesen für Deutschland äuszerst bedenklichen Kombinationen steht
aber die russische Zusicherung entgegen, dasz Russland in keine Ber-
handlungen über ein Ostlocarno eintreten, sondern auch in Zukunft die
Berechtigung der deutschen Revisionsforderung anerkennen werde. In
Moskau hat man »das französischspolnischeEntgegenkommen an-

scheinend mit Befriedigung zur Kenntnis genommen in der Erwartung,
nun die zur Durchführung des Fünfjahrsplans erforderlichen Mittel,
die zur Zeit weder Deutschland noch Amerika bereitstellen kann, leichter
here-in.be«kommenzu können. Dasj die Sowjets ein Interesse an eine-r
Schwachung der deutschen Position in Europa haben-könnten,ist kaum

anzunhmeinda es ja bisher in erster Linie die deutsche Weigerung,
sich einem Kreuzng gegen Rnszland anzuschlieszemgewesen ist, die eine

Verwirklichungder von Paris ausgehenden Antisowjetplängver-

hindert hat. Sie scheinen aber entschlossen, ihre ganze übrige Politik
dein Gelingen des inneren Aufbaues unterzuordnen und um dessent-
willen selbst mit Frankreich und Polen zu paktieren, mit denen sie sonst
kaum ein gemeinsames politisches Interesse verbindet. Die beider-

seitigenAbsichten sind also wohl die: Moskau will sich das französische
Kapital zunutze machen, um seine Wirtschaft aus sichere Basis zu
stellen und dann — innerlich stark und gsesundet — um so erfolgreicher
auf der auszenpolitischen Kampfbahn austreten zu können. Frankreich
und Polen auf der anderen Seite wollen die Sowjetgefahc weniglfskls
für einige Zeit abwenden, um währenddessen um so ungestörterihre
gegen Deutschland gerichteten Machtpläne durchführen zu lsonnen Den
weitgespannten Hoffnungen der Polen hat Moskau ein erfreulich
rasches Ende bereitet. Wie Moskau meldet, sollen wirkliche Ver-—
handlungen mit Piolen überhaupt noch nicht stosthstllden habe-n. Polen
soll vin eine-r Rote vom 23. August-lediglichdle lkhon 1926 von Ruh-
lansd als unannelhmbar abgeleshnten Bedingungen wiederholt haben,
denen zufolge Polen nur gemeinsam mit allen Baltenstaaten und als
deren Protektor als Verhandlungspartner austreten wollte; andere für
Ruszland nicht anneh·mbare»Bedingungen betrafen dies Fragen des

Schiedsgerichtes und des Volkerbundes;zu diesen alten, ohnehin un-

diskutasblen Bedingungen soll Polen jetzt noch neue weitgkg Bedingun-
gen gestellt hasben. Moskau erklärt, dasz der jetzige politische
Verstle nur ein-ZU Schritt «ruclcwärtsbedeute. Demnach hat Moskau
einen Richtangriffspakt mit Polen abgelehnt. Die Lage ist noch
reichlich u-nge«klärt. Aus keinen Fall ist es für Deutschland neben-
sächlich,was in Paris und Warschau, in den Hauptstädten der beiden

stärksten Vertreter des Vsersailler Sgstems, in der russischen Frage
gespielt wird, besonders da ldiese Annäsherungsversuche— gewiss nicht
zusälligl — gerade in eine Zeit fallen, in der Deutschland unter einer

schweren Depression zu leiden hat und politisch von andern Fragen stark
in Anspruch genommen wird.

Zeit in
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Der Anfang einer neuen .U-Bootsbasis in der Ostsee.
»

öm Gdingener Hafen ist, aus Frankreich kommend,
das serste poslnische Untersseeboot »Aus«
(Luchs) eingelaufen Es ist von polnischen Eorpedofahrs

zeuanfeierlichst in den Gsdingener Kriegshasen eingeholt
wor en.

»
Eoudenhove-Kaler-gi hatte eben seinen merkwürdigen Lösuiigss

versuch der Korridorfrage veröffentlicht, um, ivie es so schön heiszt, der

Völkerverständigung, d. h. immer auf Kosten Deutschlands oder Danzigs,
zu dienen, da erschien in Gdingen das erste voii Frankreich gelieserte
polnische UsBoot Grüne Theorie und trockene Praxisl Was sollen
alle Pläne u la Jules Berne von der Untertunnelung Gdingens nützen,
damit der deutsche Verkehr nicht durch Gdingeii zu gehen nötig hat,
wenn über»demEunnel sowohlin Gdingen als auch in Danzig die pol-
nisch-franzosische Marinebasis weiter ausgebaut wirdl An die sim
Artikel 8 der Völkerbundsaktezugesicherte Abrüstung nach dem Vor-

gang Deutschlands wird gar nicht mehr gedacht, sondern die marine-

militärifchen Vorbereitungen für den Kampf um das ,,Dominium maris
baltici« gehen lustig weiter. Man rechnet mit der Dummheit oder
Blindheit der abgerüsteten Völker, die sich noch länger von dem in

eigenartiger Weise friedliebenden Völkerbunde hinters Licht führen
lassen wollen.

Die Abrüstungskommission des Bölkerbundes soll sich für ihre
Cagung am 2.Februar 1932 recht deutlich vermerken, dafz sich am

Is. August des Jahres 1931 die bei Deutschland in seinem Verteidi-

gungskasmpf ium sein Dasein vermaledeite UsBoostssWaffie in der Ostsee
nicht vermindert, sondern vermehrt hat. Alles im Zeichen frisch-fröh-
licher Abriistungl Wie lange wird man unter diesen Umständen das
..Verbot des UsBootsBaues für Deutschland noch asufrsechterhaslteii,
nachdem alle feierlichen Bersicheriingen von »Wie wieder Krieg«,
,,Ewiger Frieden« leerer Schall geblieben sind. Die brennende Rot im

deutschen Vaterlande und bei uns in Danzig zeigt gerade jetzt mit

fürchterlicher Deutlichkeit. wie verkehrt, ja sinnlos es war, uns im
November 1918 auf Gnade oder Ungnade unsern Feinden auszuliefern.
Aun lachen selbst die Polen über uns, indem sie mit einer Waffe auf
unsere unverteisdisgtseBrust zielen, der wir keine gleiche entgegen-stellen
dürfen. Die Schmsachunserer Wsehrlosigkeit tritt uins besonders deut-

lich in Danzig vor Ausgen, da hier einst auf der früher Kaiserlichen
Werft dise leistungsfähig-sten,technisch vorbiildlichen UsBoote für unsere
damals so stolze deutsch-e Flotte gebaut worden sind. Wer weib, wie

nahe die Zeit ist, wo trotz aller Kulissensschiebereifür eine augenschein-
lich ad calen.d«a.ssgrasen-as ver-tagte wirkliche Abrüstung an der Danziger
Bucht die französisschspolnischeMarine- und U-Boot-Basis fertig istl

Schon bei der sogenannten Verteilung des deutschen Staatseigen-
tunis nach der Losreiszung Danzigs durch das Versailler Diktat im

Jahre 1919 hat der polnische Staat die grosze Oltankanlage iii Reu-

fahrivasser erhalten, an der früher deutsche U-Boote ihre Olvorräte
nahmen und ergänzten. In den Jahren 1920 und 1921 lagen dann oft
fraiizösischeEaiikschiffe und Avisos bei dieser Eankanlage und er-

probten das öl. Unter«diesen Avisos (Kanonenbooten) war damals

auch der »Anrre«, der setzt das erste polnische U-Boot »Aus« nach
Gidingen begleitet shat unsd dort wahrscheinlich längere Zeit liegenbleiben
wird, um bei den ersten militärischenlibungen des UsBootes behilflich
zu sein. Der UsBootsMinenleger »Aus« sollte eigentlich schon früher
in der Ostsee erscheinen, da der Zeitpunkt»seiner Fertigstellung für das

Jahr 1929 in dem Easchenbuch der Kriegsflotten von Weger an-

gegeben ist. »Aus« hat mit den beiden gleichen Booten ,,Wilk« uiid

,,Zbik« ein liberwasserdeplacement von 98.0, ein Unterwasserdeplaces
trient oon 1250 To. liber Wasser sollen die drei U-Boote 14, unter

Vzasser 9 Sm. laufen, sie sind mit einem losem-, eineni 4-cm-Luft-
abwehrgeschiitz und sechs 55scm-Corpedorohreii acmiert. Die Aus-

rüstung besteht aus 10 TorPSPOSund 40 Minen. Der Aktionsradius
beträgt mit 10 Sm. Geschwindigkeitüber Wasser 3500 Sm., mit 5 Sm.
unter Wasser»500 Sm. Die Boote sind 82m lang, 5,5m breit, sie
gehen 4,5 m tief. DieBesatzung stellt sich für jedes Boot auf 36 Mann.

Zwei Dieselmotoren von »je 900 PS sorgen für die liberwasser-, zwei
elektrische Motoren von je600 PS für die Unterwasserfahrt.

«

DieBoote sind reine Allg«1’iffsboote,darauf lassen ihr Aktions-
radius und ihr-e militärischeAusrustung klar und deutlich fchlieszem
Diese Ansicht wird auch dadurch bestatigt, dafz es in dek von dek pol-
nischen Regierung zur FlottenpropagandaherausgegebenenDruckschrist
»Die Seearmee als Garantie der Sicherheit Polens« (wörtliche liber-

setz«ung)heiszt:

»Um die polnifche (sprich: polnisch-französische.D. Vers.) Marine-
basis Danzig-Gdingen durch einen Angriff verteidigen zu können,
braucht Polen zwei Lisnienxschisffezu je 20 000 Co. (Deutsschland darf nur

solche zu 10000 CO. haben. D. Verf.), drei Kreuzer zu je 10000 Eo.,
ein Flugzeugmutteklchlffzu5500 Eo., vier Zerstörer vom ,,Wicher«-
Cyp (1540 Co-) — »Wikb2k« ist, wie erwähnt, schon geliefert —, drei

Zerstörer, Cgp ,,Turb·!ne«Cizjs To.) und drei Zerstörer vom Cgp
,,Regale Ferdinand (1850 Eo.). önsgesgmtsind es ohne UsBoote,
von denen Polen mindestens 18 besitzen muszte, 96 575 Eo. Die ver-

anschlagten Kosten betragen ohne U-Boote rund 793 Millionen Zloty.
Außerdem sind noch Panzerkanonenboote,Hilfsschiffe usw. vorgesehen.
Das Programm soll in zkhswsahrendurchgeführt und zu diesem Zweck
sollen 90,5 Millionen iahkltch m den cBzehretat eingesetzt werden.
Deutschland mit seiner langgestrecktenSeeküstedarf demgegenüber nur

108 000 Co. Kriegsschifssraum besitzen(sechsLi-niensschi-ffe,-sechsKreuzer,

zwölf grofze Corpedoboote, zwölf kleine Torpedoboote, keine
U - B o o t e).«

Die polniscl)-sranzösischenPläne iii der Ostsee gehen höher hinaus;
mit dem Erscheinen des ersten U-Bootes in Gdingen ist der Anfang
gemacht. Ende August besuchten inerkwürdigerweisedie beiden italieni-
schen Schulschiffe »Ehristoforo Eolombo« und ,,Amerigo Bespucci«
Gdingen uiidtDanzig Ein eigenartiges Zusammentreffenl Der ita-
lienische Admiral Eavagnari, der die beiden Schulschiffe führte, konnte

sich durch eigenen Augenschein davon überzeugenund dem Dure melden,
dasz auch in der Ostsee, nicht nur im Mittelmeer, Frankreich mit Hilfe-
Polens die ausschlagsgebende Seemacht zu werden beabsichtigt. Massa-
lini, ein offener Verfechter der Abrüstung, kann erkennen, dasz Frank-
reich an keiner Stelle seines Machtgebietes an Abrüstung denkt, soci-
dern weiter die Sicherheit und den Frieden anderer Staaten bedroht;z
die Freie Stadt wehrt sich deswegen mit Recht dagegen, weiter ais?
Port dlattaolie fiir polnische Kriegsschiffe zu dienen — jeden Monat
kommen oder gehen durchschnittlichzwei polnische Kriegsmaschineriss
transporte über das polnische Munitionsbecken im Danziger Hafen —,

ebenso wie Deutschland nicht den Konventionsentwurf der vor-

bereitenden Abrüstuiigskoinmissionunterschreiben durfte, da trotz aller

»sogenannten Vorbereitungen« seit 1925 in aller Offenheit weiter ge-
rüstet -wird. Selbst Staaten wie Polen ohne wirkliche Seeinteressen
dürfen sich unter den Augen des Bölkerbundes eine UsBootsWasfei
neu beschaffen; sie rüsten also auf, nicht ab. O Völkerbunds-
ratl Was sind alle Hoffnungen und Entwürfe, die der Mensch, der

Sohn der flüchtigen Stunde, aufbaut auf beweglichem Grundel Deine

scheinheiligen Bemühungen um die Abriistung uind um die Erhaltung
des Friedens, deine vielen Kongresse, Versammlungen zur Wieder-

belebung der europäischenund Weltwirtschaft unterscheiden sich in nichts
von den andern, die schon seit dem Curmbau zu Babel im Laufe der

«Weltgeschichte—gemacht worden sind. Alles soll nur der Riederhaltung
der»schwachenund entwaffneten Staaten und Völker dienen. Man
kuriert an den Wirkungen anstatt an den Ursachen. Jetzt ist es an dir,
.Völkerbund, das zu erfüllen, was das Diktat von Versailles von dir

verlangt, denn die Ursache alles Unheils isstdas Diktat von Versiailles.
Wenn der Völkerbund, gebannt durch Frankreich, nicht dieses libel bei
der Wurzel faszt, dann wird das Urteil der Geschichte nicht anders aus-

fallen als über seine vielen Vorgänger gleicher oder ähnlicher Art.

If·Kapitänz.S. a.D. Martini.

Die ,,historischeKlausel«.
Der im Regierungslager stehende »Kurjer Eodzienng« be-

müht sich um die Aufstellung einer neuen polnischen Ab-

rüstungsdoktrin, deren Grundpfeiler die ,,historische
Klausel« wer-den soll. Dies-se bessagt,«dafz die kurze Zeit des Be-
stehens der erst vor 13 Jahren errichteten polnischen Streitmacht bei
alle-n Abrüstsungsabkommen in dem Sinne berücksichtigt werden müsse,
dasz fiir die polnischeii cRiistungen stets eine Sonder-

regeslung einzuräumen wäre, damit das bisherige Zurück-
bleiben Polens auf allen militärtechnischenGebieten ausgeglichen
werden könnte. Bis auf den heutigen Eag besitze die polnische Armee

infolge ihres kurzen Bestehens noch immer nicht eine ge-
nügende Menge von Heeresbedarf — Waffen, Muni-

tioii, Sprengsstoffe —- um einen iiberfall abwehren zu können, bevor

die önteroention des Vlölkerbundes einem Krieg-e vorbeugen kann.

(Riema«nd anders als ·Polen denkt dar-an, jemanden zu überfallen.)
Um nachzuweisen, dan die polnische Streitmacht im Vergleich zu der-

jenigen Deutschlands und der Sowjetunion ,,ecnstlich benachteiligt« ist,
führt ider ,,Kurjer« die entsprechenden Flottcnstärken an, die
bei Polen nur 9500 Co., dagegen bei Deutschland 150 000 Co., bei
der Sowjetunion 340 000 Eo. betragen. (P-oslen hat nnr einige 70 Km.

Küste.) Seine Kriegsind ustrie müsse Polen von Grund auf neu

aufbauen, während Deutschland usnd der Sowjetstaat in dieser Hin-
sicht auf den aus der Borkriegszeit übernommenen Werten fufzen
können. (Die deutsche Kriegsindsustrie ist zerstört.) Unter diesen Um-

ständen komme für Polen keinerlei Beschränkung der

Rsiistungen in Betracht, solange die beiden grofzen cNachbarn
ihre cRiistungen nicht »auf deii in Polen gegebenen Stand« reduziert
haben. Wenn man die-sen Grund-satz. was nur recht und billig wäre,

.an Deutschland anwenden wollte, dann dürften Frankreich, Polen
und die Cschechoslowakei zusammen, die durch enge Militärbündnisse
miteinander verbunden sind, was bei Deutschland und Russland nicht
der Fall ist, nicht mehr als 100 000 Mann unter Waffen besitzen.

«

Von der Gewissenhaftigkeit des Verfassers zeugt die Tatsache, dasz
er seine ,,poslni-scheA-brüstungsthese«u. a. mit der Behauptung ver-

teidigt, Polen sei auch im Flugwesen sowohl der Sowjetunion
wie auch Deutschland unterlegen. Die Spekulation auf die Urteils-

losisgkeit der polnischen Leser geht hier so weit, dafz der im Versaillec
Vertrag Deutschland auferlegte Verzicht auf die Lustwaffes einfach
,,wegge-dacht«wird. -

Deutschland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
«

Deutschlands sehen ist eine Notwendigkeit-
Polens Herrschaft ist eineGesahr sür Europa.
Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
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Minder-betten hätten und drüben.
Die polnifchen Minderheitsfchulen in der Grenzmark

Polen-Weftpreufzen·.
ön der Grenzmark PofensWeftpreufzen ift die preufzifche Minder-

heitsfchsulverorduung loyal durchgefiihrt worden. Es gibt zurzeit in

der Grenzmark P·o-fen-Westpreufzesnfowie in den betreffenden Kresiifen
diefer Provinz

insgef. slatow Meferitz Bomft
Schulen . . . . 29 . 23 1 5

Schulklaffen . 52 39 4 9

Lehrer . . . . 45 34 Z 8

Schiller . . . 299 931 133 235. 1

Den polnifchen Minderheitsfchulen ftehen in der Provinz insgefamt
43 Klaffen räume fiir den Unterricht zur Verfügung öm Kreife
slatow befitzen die Polen 5 Klaffenräume als Eigeiiheime,
32 Klaffen find in gemieteten Räumen und 6 Klasfifen in deut-

ifch en Schulen usntergebra-cht. Die Zahl der Kinder-, die die polnifche
Minsderhesitsfchule befuchen, ift feit dem t. Mai 1930 um 99 ge-

ftsiegem Die Polen versuchen mit allen möglichen Mitteln, die
Zahl von 40 Kindern in ihren Schulen zu erreichen bzw. beizubehalten,

denn der preufzifche Staat zahlt die Erigänzungszufchiiffefiir die

Minsdersheitsfchiulen nur bei einer Schülerzashlvon 40. Im vo r i g en

Jahre find vom prieufzifchen Staate in der Grenzmark
PosfensWeftpreufzen insgefamt 79119 RM. Ergänzungs-
zufchiiffe fiir die polnifchen Minderheitsfchulen
gezahlt worden« (l) Die Polen arbeiten mit allen Mitteln daran,
die Zufchiiffe vom preufzifrhen Staat zu erhalten. Sie fchrecken auch
nicht davor zurück, Kinder in noch nicht fchulpflichtigem
Alter"(l) in die Schulen zu fchicken oder fie nach dem Uhu-!-
pflirhtigen Alter noch weiter an den Schulen zu behalten, um fo die

notwendige Schiilerzahl von 40 zu erreichen. Die-fes Verfahren kann

felbstverftändslichvon den deutfchen Auffichtsbehörden nicht geduldet
wer-den. Die Polen erftreben natiirlich auch mit allen Mitteln die

Einrichtung weiterer polnifcher Minderheits-
fch u l e n. Sie fcheuen dabei kein-e Opfer. So wurde z. B. iu

Krojanke eine Minderheitsfchule eingerichtet, zu der angeblich 17

polnifche Kinder angemeldet wurde-n. Als die Schule jedoch eröffnet
wurde, war nur ein Kind vorhanden. Hian kamen noch zwei
Kinder des polnifchen Lehrers, die diefer aus Polen herii·berholte.
Auch durch Hinzunahme von Schulkindern aus einer in eine andere

Minderheitsfchule verfuchen die Polen, die Schülerzahl 40 zu· erreichen.
Diefe Caiktisk kann felbstverftändlsichebenfalls nicht zugelaffen wer-den.

Sehr intenfiv arbeiten die Polen auch auf dein Gebiet-e der K i n d e r-

gärten. Zur sörsdersungihrer Beftrebungen haben fie auch ver-

furht, sortbildungsfchulen einzurichten, was jedoch nach der

Minderheitsfchulverordnung nicht zugelasffen ist« Die Polen find zum
Befuch der deutfchen sortbisldungsfchulen verpflichtet. Die mit der

Aufficht iiber die Minsderheitsfchulen betrauten amtlichen deutsfchen
Stellen wach-en darüber, dafz kein-e Auswiichfe und libergriffe feitens
der Psolen vorkommen. Mifzbräuche der Minderheitsfchulverordnung
miiffen unter allen Umständen verhiitet werden« lisbrisgens ift auch in
den deutsfchen Schulen den Kindern der pioilnisfchenMinder-

heit Gelegenheit geboten, polnifchen Religions-, Schreib-
und Lefeunterricht zu erhalten. Hiervon machen gegenwärtig
im Kreife Zlatow 232 Kinder Gebrauch; Sehr fchwe·r-
wiesgend hat fich die Einrichtung von polnisfchenMinsderiheitsfchulenin

dem pommerfchen Grenzkreife Butow a-usgewinkt, wo

die Polen im Zufammenhsang mit der Einrichtung von Minder«heits-
Jchulen eine ftarke Agitation entfalten und Unruhe unter der

Bevölkerung stiften. Es besteht auch weiter die Gefahr, dafz der

kafchubifche Bolksteil dort polonifiert wird. Es ift
typisfch, daf- bei der«Einr"ichtu-ngder Min-der-heitsfchule im Grenzkreis
Biitosw fich der pelniiifcheLehrer anfangs nicht mit feinen Schiiilern ver-

ständigen konnte. (l) Die Kinder fprachen eine vollkommen andere

Sprache als Polsnifch, nämlichKafchsuibifch Deshalb miufzte vorerft als

Berständigungsfprache im Unterricht die deutfsche Sprache ge-

braucht werden.

Der Verkauf deutfchen Bodens an Polen.
In einer Kleinen Anfrage des Asbg Kusbe («Rat«foz.)im Preufzisfchen

Landtag wurde ausgeführt, dafz durch den Güterhändler
Saslomon aus Landsberg a.d.W. eine Zerfchslaigung des

Rittergutes Goltzen, das direkt an der polnifschen Grenze liege»
stattgefundenhabe. Salomon habe das meiste Land an An-
gehörige der polnifchen Minderheit verkauft. sur
die deutfche Bevölkerung fei lediglich ininderwertiges Land übrig-
geslaffenworden. Auf die Frage, ob das Staatsministerium den Ver-

kauf deutfchen Bodens an Angehörige der polnsifchen Minderheit
billige, erwiderte der preufzifche Landwirtfchaftsminisster, dafz d i e

Genehmigung zu Verkäufen nur aus den gefetzs
lichen Griinden verfagt werden könne. Die weitere
Frage, ob das Staatsministerium bereit fei, auf Grund diefer Vor-

ggnge angefichts der Gefährdung des deutfchen Ostens gegen Salomon

DIR» Hech- und Landesverratsverfahren durch-
JUfUhken, wird mit »Nein« beantwortet. Auf die Frage,
was das Staatsministeriumzu tun gedenke, um die Wiederholung der-
artiger Vorfalle zu verhindern und den deutfchen Charakter der

«dseut·fcheMinderheit erkenne

Grenzmark Pofen—We-ftpreufzenunbedingt zu wahren, antwortete der

preufzifche Landwiirtfchaftsmiinifter: ,,E s w e r d e n a l l e g e f e tz -

likh zuläffigen Mittel angewendet werden l« — Das
wurde im ssalle Wioynowo auch fchon gefagtl Es isstaber bisher nichts
gefchehen, um die gefetzlich zuiläiffigenMittel den Erforderniffen der

Grenzpolitsik und dem Vorbild, das Polen hierin bietet, anzupassen-.
Darauf kommt es anl

Reue Bolksbundbefchwerde an den Völkerbund.
In Ergänzung feiner Eingabe vom 7. Januar hat der Deutsfche

stlksbund fiir Osberfchlefien an den Bölkerbundsrat eine
neue Zufchrift gerichtet, in der eine Darstellung der Ent-

wicklung feit der erften Eingabe bis zur Gegen-.-
wart gegeben wird.. Während der letzten Ratstagung hatte die

Frage, ob das erfchiitterte Vertrauen der deutfchen Minderheit bereits

wiesderherigestellt worden fei, im Mittelpunkt »der Diskuffion gestanden.
Der Deutfche Volksbund kommt auf Grund umfangreich-en Materials

zudem Schlufz, dafz das erfchiitterte cZiertrauen noch
nicht wiederhergeftellt worden fei. Er fiihrt an, dafz die

Polnifche Regierung eine Verbindung zu der politifchen Vertretung
der deutschen Bevölkerung zur Verftändigung in allgemeinenpolitifchen
Fragen nicht aufgenommen habe. Nur in einzelnen Fällen,
in denen es fich um Zragen kultureller Art gehandelt habe, fei den

Befrhwerden der Vertreter der deutfchen Minderheit entifprorhen
wovden. Die Eingabe bemängelt weiterhin, dafz fich an der pri-
vilegierteii Stellung des Aufftändifchen-Ver-
bansdes nichts geändert habe. Nach wie vor habe er das

Recht, Waffen zu trage-n und geniefze die in der Eingabe vom»Sommer
diefes Jahres erwähnten befonderen Begiinsstigungem U n v e r and e rt

fei auch die Einftellung des Weftmarkenvereins.
Die friedliche Bevölkerung könne weiter-hin nicht verstehen, dab, wie
es vorgekommen i«ft,Perfonen, die die Verantwortung von Sicherheit
und Ordnung zu tragen haben, und die diefer Verantwortung nicht
gerecht geworden find, in ihren Ämtern belaffen oder fo-
ga r beförde rt worden feien. Die Eingabe des Deutfchen Volks-
bundes bemerkt weiter-, dafz die Art der ftrafrechtlirhen
Verfolgung von Cerrorfällen nicht geeignet ge-

wefen fei, das Vertrauen der deutfrhen Minderheit
in die Rechtsficherheit wiederherzustellen Die

an, dafz die Wiedergutmachung der

Schäden feitens der Behörden im allgemeinen zufriedenftellend be-

handelt worden fei. Es miisffe aber doch festgestellt werden, dafz in
einer Anzahl fchwerer Zälle bisher entweder

gar keine oder nicht ausreichende Entfchädi-
gungen erfolgt feien.

Man ist es fchon gewohnt, dafz die polnifche Preffe auf jede von

der deutfchen Minderheit ausgehen-de Aktion mit fcharfen Angriffen
gegen die ,,illogalen« Deutfchtumsfiihrer, gegen Deutfchland felbft,
das ,,natiirl-ich wieder dahinter ftecke«,und gegen den internationalen
Schutz der Minsderheiten überhaupt vorgeht. Diesmal gebärdet man

fich in Warfchsau aber befonders nervös, nicht nur weil man neben
einer Behandlung dser deutfchen auch die Befprechung der ukraisp
nifchen Befchwerden fürchtet, fondern vor all-em, weil diesmal
die Engländer fich der Sache aktiv«angenommenhaben. Mit

De-u·tfchlan·d,sfo glaubt man, fei ohnehin nicht mehr viel zu verderben,
um fo mehr, ails fich Bei-and immer noch»alstuchtsigerHelfer erwiefen
habe, wenn Zalesfki in cNöten war. Viel grofzeren Wert legt man

darauf, die Beziehungen zu England nicht durch eine srage dritten
oder vierten Ranges zu trüben, als welche man die Minder-heima-
frsasge zu behandeln fich angewöhnt hat. Vor allem traut man

Henderfon, der inzwisfchen allerdings von feinem Aufzenminiifters
posten zurückgetreten ist, nicht, da er fchon auf der vorjäshrigen
Tagung nach Meinung der polnifchen Blätter allzu grofzes Ver-

ftändnsisfiir die Befchwerden der Minderheit gezeigt hat, und dsa ihm
anfchesisnenddaran liegt, den Ruf des Genfer Instituts als einer liber-
parteiisfchen Stelle wieder zu heben, die berufen iist, ihre Mitglieder
energisfrh zur Ordnung zu rufen, wenn fie die Miniderheitenichutzversis
träge mifzachtem »

öm Ehorus sderpolnisfchen Preffe, die auf die letzte Eingabe des

Deutfchen Volksbusnsdes an den Völkerbundsrat hin»wiederAlarm

gefchlagen hat, sfteht der Kraskauer ,,Kurjer« wieder eltijnsol»vorn an,

indem er Weftmarkenverein »und Allfikajldkfchen-
verband als harmlose ivzlalk Okganifationen
hsinzuftellen verifucht, nach-dem

·

»der Vetkeksbkmdfelbst deren

politifch en Charakter gewtiiekmaften amtlich bestätigt hat.
siir die Einstellung des Kraikauer Blattes»zur»Minderheitenfrage ist
es charakteristifch,«dafz es fich nesuevdmgs fur die nationale Bewegung
Gawdihjs Haidka um Henderfon und der Labour Partg einen

Knsiippel zskviifkhendie Beine «zu werfen, als Quittung da.fiir, dafz ein

paar Unterhausmitglieder die Lage der Ukrainer
in Oftgalizien studiert haben. Eine Parallelelzu ziehen
zwifchen Indern und Ukrainern isft in der Tot ein Ar-

iniutszeuxgnsis, das der Krakaiuer ,,Kurjer« feinem Lande und dem

iibrsigen Europa aus-stellt. Vsor Beginn der Völkerbiindstagungwird

fich AxufzenminisfterZalefki noch mit feinem franzofifchen Kollegen
ver-ständigen; er begibt fich fchon diefer Tage nach Paris, um

firhbam
Quiai d’0rfag fei-ne Weifungen zu holen und um gut Wetter

zu -itten.
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Neues aus Poten.
Deutschland im polnischen Außenhandet.

Der«polnische Gesaintaiißenhandelgeht seit Jahren stetig zurück-. Im
ersten Valbjahr 1931 istldie po l iiisch e Einfuhr ini Vergleich zur

Einfuhr im ersten Halbjahr 1929 wertmäßig u m in e h r a l s d i e

Hälfte, nämlich von 1657 eint-. Zi. auf 803 Min. Zi., gesunken
Die poliiische Ausfuhr ging iii den gleichen Zeiträumen von 1224

auf 950 Mill. Zl. (also u m fast ein D ritte l) zurück. Die Griinde

dieses Ritckganges der polnischen Einfuhr sind vor allem in der pel--
nischen — W i r t s ch a f t s k r i s e

,
der sich ständig verniinderndeii

Kaufkraft der polniiskhen Bevölkerung, in der Einschränkung der

ausländischenW ar e n k r e d i te und in den einfuhrhenimenden z o l l -

protektionistischen Maßnahmen der polnischen Regierung
zu«suchen. Der Rückgang der polnischen A usfuhr ist auf die un-

gunstige Gestaltung der Absatzverhältnisse auf dein Welt-
inarkte, auf die Zollerhöhungen in den fiir Polen wich-
tigsten Absatzländern,auf die Konkurrenz S o w j e t r u ß l a n d s und

auf den allgemeinen R ii rk g a n g d e r P r e i s e zuriickzusiihren. Der

deutsche Anteil an der polnischen Einfuhr ist in den

Jahren 1928—30 entsprechend dein Gesamtriickgang im ersten Halbiahr
1931 jedoch um 2—3 v.H. stärker als dieser gesunken. Dieser Rück-
gang des deutschen Anteils ist durch polnische Zollerhiihungen und

andere, besonders gegen Waren deutschen Ursprungs gerichtete Maß-
nahmen hervorgerufen worden« Gestiegen ist in den ersten fiiiif Monaten
1931 im Vergleich zur gleichen Zeit des Borsahres der deutsche Ein-

fuhranteil an Lebensmitteln, Ehemikalien, Papier, Maschinen und

Apparaten; gesunken ist er bei Bauniaterial, Mineralien, Metallen und

Metatlwaren, elektrotechnischem Material und Textilwaren. Die po l -

niische Ausfuhr nach Deutschland ist in den letzten beiden
Jahren rapid zurückgegangen: Während vor zwei bis drei

Jahren Deutschland noch etwa ein Drittel der polnisschen Gesamtaus-
fuhr aufgenommenhat, nimmt es heute n u r n o ch e i n Sech st el bis
ein sunftel auft Im Mai dieses Jahres hat Polen
zum erstenmal nach England mehr ausgeführt als

nach D e utsch la n dl Besonders stark ging die polnische Ausfiihr
nach Deutschland bei Getreide, Eiern, Vieh, Kleie, Leinislkukhein
Melasse und auch Butter zuriick. Die polnische holzaussuhr nach
Deutschland hat nach der Richtverlängerung des Hotzabkominens einen

Rückgang von 82 v.H. (Januar—Mai 1930 bis Januar-Mai 1931)
aufzuweisen. Die deutschen Zollmaßnahmen haben einen starken Rück-
gang der polnischen Gesaiiitausfuhr bewirkt. P o ten hat n u r in

geringem Umfansge Ersatz fiir iden- Verlust des deut-

schen Marktes in anderen Ländern gefunden. Auf
einigen Märkten, so in England, Frankreich und Italien, hat es alter-

dings gewisse Erfolge aufzuweisen, die jedoch die großen Absatzveriuste
in Deutschland, der Tfchechostowakei, Holland und Däneniark nicht
aufwiegen können. Deutschland hat trotz starken abso-
luten und geringen relativen Rückgangs seiner
Einfuhr nach Polen seine iiberragende Stellung
auf dem polnischen Markt noch behauptet; dagegen hat
Deutschland als Absatzniarkt fiir die polnische Aus-

fuhr an Bedeutung erheblich verloren, woraus das

starke einseitig p o l n isch e Interesse am Inkrafttreten des

deutsch-polnischen Wirtschaftsabkommens hervorgeht.

Die Einwohnerzaht der polnischen Großstädte.
Rath den Angaben des Statistischen Hauptamtes hat die Cin-

wohnerzahl der größeren polnischen Städte in der Zeit vom JO. Sep-
tember 1921 (an diesem Tage fand die letzte Botkszählung statt) bis

zum t. Januar 1931 folgende Beranderung erfahren:
1921 1931 Zuwachs

Warjchau . . . . .— . « 937000 1115000 178000

Deo-d; . . . . . . . . . 425000 606000 154000

z,-..vasen . . · . . . . . 169 000 248 000 79 000

izLemberg . . . . . . . 219000 242000 23000

Z·-·«Krakau . . . . . . . 184000 212000 28000

Wisan . . (1910) 181000 209000 28000

Kaitowiiz . (i910) 43000 131000 88000

eubiin . . .· . 94 000 122000 28 000

Bromberg . . . . . . . 88 000 118000 ZO 000

Czenjtokth . . . . . . soooo 114000 34000

Sosnowitz . . . . . . . 86000 102000 16000

Biqigjkok , , .
77000 100000 23000

Polen hat demnach zwölf Städte mit mehr als 100 000 Einwohnern,
unt-er denen Posen der Größe narh an dritter, Brom-

bekg an neunter Stelle stehen. Unter den kongreßss
poslsnsisschenStädten befinden sich manche, die nicht einmal eine Straßen-
bahn hOZbVMso «Wilna,Lsubli«n,Ezensstochau und Sosnowsitz. Die

großstäsdtisscheBevölkerung Polens isst von 1921 (-bzw. t910) bis 1931

um 709 000 auf 3297 000 Seelen gestiegen, so daß etwas mehr als ein

Zehntel der GesamtbeoötkeriingPolens in Groß-stä-dtenwohnt.

Verscbarste Lage in «Lodz.
Die Lage »der großen Industrieunternehmungen in Lodz, dein pol-

nischen Iiiduistriezentrusim verschlechtern sich von Wocher Woche. Kürz-
lich traten 20 000 Arbeiter in Strei«k,weil ihnen die Industrie die an sich
schon niedrigen Löhne nicht mehr zahlen konnte. Die Karl Steinert-

A.-G., eine seit länger als 100 Jahre bestehen-de sirnia, steht vor dem

Zusammenbruch Auch verschiedene andere Unternehmen sind in bedenk-
liche Zahluiigsschwierigkeiteii geraten, da die Banken die Kredit-
gewährung jin-mer mehr einschränken. Sogar die erforderlichen Lohn-
stimmen können häufig nicht rechtzeitig beschafft wer-den. D i e

großen Werke sind mit der Lohiizahlung bereits

zwei bis drei Wochen im Riickstande, weshalb es zu
ernsten Konflikten kommt.

Keine spattung der Deutschen in 0st-0berschtesien.
Die ,,Polska Zachoidnia«versuchte letzthin durch Artikel und Mel-

dungen den Eindruck hervorzurufen, als ob das ostoberschlessiskbe
Deutschtum einer Spaltung entgegengehe. Angeblich sollten die

fiihrensden deutschen Persönlichkeiten in der Beurteilung der Lage der

dient-schen Minderheit verschiedener Meinung sein. Dazu erklärte die
deutsche »Kattowitzer Zeit·ung«: ,,Solchen Störungsversuchen
gegenüber sisstdie größte Gelassenheit am Platz. Es gibt keine Mei-
iiiingsoersrhiedenheiten unter den Deutschen iisber die Art und Weise,
wie man mit ihren Bärgerrechten umgeht, und iisber den Grad der

Gleichberechtigung im Staat, deren uneingeschränkte Durchführung die

einzige Grundlage der Wiederherstellung des erschüttert-enBertrauens
zwischen Minderheit und Regierung sein kann. Wir finde-n die Ret-

vosität des Blattes, das die Interessen des Wojewoden
wahriiimmt, verständ-lich· Es ist das schlechte Gewissen, das in seiner
Beklemmung vor der kommenden Ratstagung eine Hintertiir sucht.«.»

soldau und Kongreßpolen.
Der Kreistag des Kreises Soldan, des einzigen an

Polen gefalstenen ostpreußischenKreises, der jedoch eine. starkes
deutsche Mehrheit hat und einst fast ganz deutsch war, hat
wohl die von der polnischen Regierung beabsichtigte Zuteilung eines
Teiles des Kreises Strasburg gutgeheißen, weil der Kreis in seinerj
jetzigen Gestalt nicht lebensfähig ist, gleichzeitig hat er jedoch gegeiis
die beabsichtigte Zuteilung des Kreises Soldaus
an die Wojewodschast Warschau schärfsten Ein-;

spruch erhoben, da die kulturellse und wirtschaftliche Strukturk
der ehemals preußischen Teilgebiete so verschieden von der Kongreß-»,
polens sei, daß diese Zuteilung eine Katastrophe be-!
deuten wiirde. :

Umbenennung der Aufständischenverbände? »

Die Organisation der polnischen Sch ii rz e n o e r b än d e, die be-;
kanntlich eine der Grundlagen des PislsiidskisRegimes bildet, soll in«
nächster Zeit ausgebaut und auch auf Ostoberschlesien aus-«
gedehnt werden. Da nun dieser Tage der Hauptvorstand des

polniischen Aufständischenoevbansdsesan die Leiter einiger seiner Zweig-
gruppeii streng vertraulich die Aufforderung gerichtet hat, in den besj
treffenden Ortschaften Schiitzenverbändezu griinden, so wird in deutschen
Kreisen der Befürchtung Ausdriiik gegeben, daß diese Schützen-
organisatioiieii die Tradition der Aufständischeii-«
v e r b ä n d e ii b e r n e h ni e n , aslssodiese Berbände, wie die .,,Katto-
witzer Zeitung« meinte, getarnt iverdeii sollen, weil das Berhalten
der polnischen Aufständischen in den letzten Jahren auch im Ausland
viel Kritik hervorgerufen hat. Man sieht, so meinte das deutsche
Blatt, den Aiifständischenverbandfiir unhaltbar an und sieht sich nach
einem geeigneten Ersatz uni.

Seltsame Ramensänderungen in Polen.
In Pommerellen und Polen ist jetzt von den polniischeiiBehörden

den za h l r e i ch e n B e a m t en , die deutsch-klingendeRamen tragen,
die also aus einstmals deutschen Familien stammen oder 19t»8ihr
polniisches Herz entdeckten, n a h e g e l egt iv o r d e n , p o l n i s ch e

Ramen anzunehmen. Die Rainensänderung wird in allen
diesen sällen kostenlos bewirkt. Es gibt viele Polen, die »diese
Namen in polnischer Rechtschreibung schrei-ben,,so daß folgen-de eigen-

artige Ramenssungetiime entstanden: Szczutsz statt Schulz, Mgler statt
Müller, Szreyber statt Schreiber, Dreszer statt Drescher, cReymaii statt
R"eumann, Lemaii statt Lehmann, Szczmyd statt Schmidt,Kruger statt
Kriiger und Krieger, Mejer statt Meier u. a. ni. Diese Leute sollen nun

polnisch klingende Ramen erhalten bzw. haben sie schon erhalten. Es

ist interessant, zu beobachten, wie mit Vorliebe Rainen gegebenwerden,
die von deutschen Städten oder Landschaftenabgeleitet sind. Offen-
sichtliichgeschieht das zu dem Zwecke, um diese Leute spater als Beweis

fiir sden »einstsmalspolni«schen«Charakter dieser Gebiete vorzustellen.
So werden sehr oft verliehen die iRaniem Olsztgnski (Allen-steiner),
Mazurek und Mazur (Ma-snre), Miedzxichodski (Birnbaumer),Korok
noivisksi(Kroner, wahrscheinlich von Deutsch-Krone aibgeileitet),Gd»anski’
(Danziger). Als Borname fiir Mädchen wird von polnischen Ratikonas
stiften seit einiger Zeit gern der polnische Rasme des HafensGdsMgM
benutzt, der Gidynia lautet. — Man erinnert sich»dsaran,daß die Polen
s.Z. die Danziger Adreßbiicher nach polnischklingenden «Ramenaus-

gezäshlthatten, um ihr Anrecht asuf diese Statdt zu beweisenl

IslliscllllllllisIlllilllliilich llllUslclli
Tretet ein in den DeutschenGitbundt
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Verschleudert Schuldbucheintragungen nicht!
Zur Wiedereröffmmg der Börse am Z. September.

Vom Bundespcäsidenten Emanuel Ginschel.
Die Börse, die infolge der Schwierigkeiten auf dein Gseldmarkt

durch Notverordnsung des Neichspräsidenten Mitte Juli geschlossen
wurde, soll am Z. September wieder eröffnet werden. Dieser Termin
wir-d ein kritischer Tag für die Inhaber von Schuld-bucheintragu-ngen
sein. Viele von iihnen brauchen dringen-d Geld, die einen, um den

Lebensunterhalt für ihre Familie zu bestreiten, die anderer-; am eine

neu-e Existenz zu grün-den,wieder andere, um eine bereits gegründete
neue Existenz zu sichern. Da im sreiverkehr an den deutschen Börsen
Kurse für Schuldbucheintragiungenund andere festverzinsliche Werte

seiit der Schlieszung der Börsen nicht mehr notiert werden konnten,
war ein Verkauf von Schuld-bucheintragunsgen kaum möglich,wenn sich
der Inhaber nicht mit einer Berschslesuderung zu Spottpreisen be-

gnusgen wollte. Als Anhalt für die Bewertung wurden meist die

Kurse der Amsterdamer Börse benutzt. Die dortigen Kurse »für
Schusldsb-ucheintragsungenwaren aber so niedrig, dafz an einen Verkauf
zu solchen Kursen niemand denken konnte, wenn er niirht durch eine

auszerordentliche Notlage dazu getrieben wurde. Es besteht nun die
grosze Gefahr, idafz nach Wiederseröffnunsg der Börsen diejenigen
Inhaber von Schuldbiucheintragiungen, sdie gezwungen sind, sich unter
allen Umständen Geld zu beschaffen, ihre Bestände an Schuld-buch-
ei-n-tragun-genganz oder teilweise zu verkaufen suchen werden, und dasz
auf diese Weise ein starkes Angebot zustande kommt, dein nsur eine

geringe oder gar kein-e Nachfrage gegenübersteht Bliebe der Handel
in festverzinslichen Werten an der Börse sirh völlig selbst überlassen,
so wäre aslso die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, dasz es zu einein
neuen starken Kurssturz kommt. Eine solche Entwertung des Ber-

kaufspreises der Schu«l-d-bucheintragungenwürde verhängnisvoll sein
nicht nur für diejenigen, die solche Wertpapiere verkaufen müssen,
sondern auch für diejenigen, die sie als Unterlage für Kredite oder

Darlehen brauchen. In denjenigen Fällen,
esintragungen schon früher beliehen worden sind, würde eine weitere

Sen-ku-ng der Kurse die soilge haben, dafz der Geldgeber vom Dar-

lehnsneshsmer Nachschüsse in bar fordert und diasz, wenn diese Nach-
zahlungen wegen Mangel an Mitteln nicht geleistet werden können,
der Geldgesber zum Verkauf der beliehenen Schuldibucheintragunsgen

Lchreitehwas für den Darlehnsnehmer in vielen sällen ruinös sein
onnte

Die Leitung des Deutschen Osstbundes ist in Verbindung mit den

anderen grossen Geschäidigtenverbändender Arbeitsgemeinschaft in den

letzten Monaten unablässig bemüht gewesen, einer solchen Schädigung
derjenigen Inhaber von Schuldbucheintragungen, die sie voni cReiche
zur Schadloshaltung für Gewalt- und Liquidationsschäden erhalten
haben, vorzubeugen. Tiber die wichtigsten Schritte, die in dieser Hinsicht
von uns unternommen worden find, haben wir-die Ortsgrsuippen durch
unsere Rund-schreiben dauernd auf dem laufen-den gehalten. Ini letzten
Nunidschreiben haben wir praktische Erfolge unserer Bemühungen in

einem Bericht über eine Unterredung der Vertreter der Arbeits-

geineinsrhaft der Geschädigtenverbände mit Vertretern des Reichs-
finanznisinisters mitteilen können. Es sind usns dabei wertvolle Zu-
sagen hinsichtlich des Eingreifens des Ministers gemacht worden, iiber
die alle unsere Mitglieder durch ihre Ortsgruppen sich unterrichten
lassen können, namentlich diejenigen, idieihre Schuldbucheintraigungen
beliehen haben und denen etwa vom Darlehnsgesber der Verkauf der

Schuld-bucheintragsungen angedroht wurde, wollen sich schleunigst bei
der für sie zuständigen Ortsgruspspe des Deutschen Osstbunsdes Auf-
klärung holen.

An alle Inhaber von Schuld-burheintragungen richten wir die

dringende Mahnung, in ihrem eigenen Interesse und auch mit Rück-

sicht auf ihre Leidensgenossen davon abzusehen, bei der Wieder-

eröffniing der Börse sofort durch die Banken Berkaufsangebote be-

züglich ihrer Schuldbiicheintragungen machen zu lassen. Nur wenn das

geschieht, wenn jeder Disziplin wahrt und trotz groszer Notlage sich
zurückhält, wird es möglich sein, einen verhängnisvollen neuen Kurs-

sturz iind somit eine Schädigung all derer, die SchuldbUcheintragungen
besitzen, zu vermeiden und demnächst einen wenigstens einigerinaszen
trag-baren Kurs zu erzielen. sDieselsbe Mahnung gilt natürlich auch
bezüglich aller übrigen festverzinslirhen Werte. Auch diese dürfen
nicht sofort in Massen zum Verkauf angeboten werden, sonst tritt ein

unabsehbarer Schaden für alle Inhaber solcher Papiere ein.
Die Leitung des Deutschen Ostbundes hat sich natürlich nicht aus

dkeie Mahnung beschränkt, sondern hat getan, was in ihren Kräften
steht, um Nachteil zu verhüten. Sie hat sich mit der Arbeitsgemeinschaft
rechtzeitig sowohl an Herrn Neichsfinanzmisnister Dr. Dietrich sowie an

Herrn Neichsprässidentenvon Hinsdesnbiurgmit der Bitte uni Schutzmaß-
nahmen für die Geschädigten im sall der Wiesdsereröffnungder-Börsen
gewandt und hat neuerdings auch mit dem Staatskommissar für das

Börsenwesen ini preuszischen Handelsniinisterium verhandelt. Es be-

lt2«l)t die Aussicht, dasz infolgedessen im Handel mit Schul-dbuch-
eintragungen im sceisverkehr an den deutschen Börsen Kurse nicht so-
fort nach der Wiedereröffnuiig der Börsen notiert werden, dasz dies

vielmehr erst einige Tage später geschieht. Wir teilen dies mit, damit
unsere Leier darüberunterrichtet sind und aus dieser Tatsache nicht
etwa neue Besser·gnis, sondern vielmehr Beruhigung schöpfen. Wir
erinnern ferner daran, dafz der Neichsfinanzminister uns zugesagt hat,

in denen Schuldbuch--

dasz er die Kurse der Schusldsbucheintragungen beobachten und ihre
Notierung verhüten lassen wolle, wenn sie etwa auf Grund zufälliger
Erscheinungen zu stark sinken würden. War es doch vor der Schsliefzsung
der Börse gelegentlsichder Fall, dafz, weil Schuldbucheintragsungen im
Werte von etwa 10000 alt angeboten, aber keine Nachfrage dafür

Fexkandenwar, die Kurse an einem Tage usm 10 v.H. und mehr
an en.

So sind zunächstzwei wichtige Mafznashmen durch die Geschädsigtens
verbände der Arbeitsgemeinschaft zusm Schutze der Inhaber von

Schuildbucheintragsungenerwirkt worden.

«Es war angeregt worden, um einen unerträglichen Kurssturz der

festverzinslichenWerte bei Wiesdereröffnung der Börsen zu ver-

hüten, eine Auffangorganisation zu schaffen. Es scheint
aber, dasz sich die Verwirklichung dieser Anregung nicht ermöglichen
läfzt. «Es besteht die grofze Sorge, das-,- wensn eine solche Auiffangs
vrganisation von Bauken usw. gezwungen wäre, festverzinsliche Werte
in grofzen Massen aufzukaufen, einerseits die dafür nötigen Mittel

fehlen und dasz andererseits durch nicht vorauszusehende Umstände doch
ein Kursssturz eintreten und dieser für die Beteiligten schlimme solgen
haben könnte, wenn das Neich nicht eine Ausfall-bürgsschaftübernimmt.
Das Nisiko scheint aber idem Neich ebenso untragbar zus sein wie den
Basnken. Man wird also wahrscheinlich mit der Schaffung einer solchen
Sch-utzmafznsashime,die natürlich am wirksamsten sein würde, nicht
rechnen können. Um so mehr kommt alles darauf an, dasz die Inhaber
der Schsuldsbucheintragungenund sonstiger festvserzinslicher Werte Ruhe
iind Besonnenheit bewahren, ihre Schuld-bucheintragungen behalten und

sich auf jede andere möglicheWeise zu helfen suchen.
Wir haben diie Neichsregierung mit allem Nachdruck immer wieder

darauf hingewiesen, dsafz es auch fiir sie von Wichtigkeit sein mus
die Kurse der Schiildbucheintragiingen auf einer erträglsichesnHöhe zii
halten; denn da diese Wertpapiere die Goldklausel enthalten, also auf
seingold ausgestellt»sind,müfzte ein zu starkes Ballen der Kurse zu

ungünstigenNückschlüsssenaiif die Kreditfähigkeit des Neisches im In-
und Ausland führen. Ob diese Nückischlüsseberechtigt wären oder

nicht, wäre für die Wirkung gleichgültig. Unser ganzes Wirtschafts-
leben steht und fällt aber mit dem Eindruck, den In- und Ausland
von der Kreditfähigkeit des Neiches haben." Die Neichsregierung
nimmt also nur ishr eigenes Interesse wahr, wenn sie die-se Dinge nicht
sich selbst überläfzt,sondern dafür sorgt, dasz hier die Spekulation
keinen Unfug anrichten kann. Es könnte sonst der sall eintreten.
dasz die Kurse der Schuldb-ucheintragungen, obwohl es sich dabei uni

Papiere handelt, die-vom Neich in absehbarer Zeit zum Nennwert

eingelöst werde-n müssen, bisan einen lächerlich niedrigen Satz her-
abgedrückt werden, und zwar durch zielbewufzte Spekulatiionen des

Grof·zkapitals, das dadurch an der Börse ein viom Neich ausgegebenes,
auf Gold-mark abgestelltes, in»absehbarer Zeit fällig werdensdes und
mit 6 v. H. jährlich verzinsltches Papier zu lächerlichen Schleuder-
preiisen erwerben könnte. Bsei den niedrigen Kursen der Schuld-buch-
eintragungen, die an der Amsterdamer Börse notiert werden, kommt
eine tatsächliche Verzinsung von annähernd 20 v. H. heraus. Wenn
also dieser Kurs beibehalten oder gar noch weiter gedrückt würde,
so würde der Erfolg der sein, dasz die Geschädsigtendie-fes Papier,
das für diejenigen, die es so billig erworben und bis zum sälligiverden
behalten können, unter solchen Umständen eine sehr gute Kapitals-
anlage ist, aus Not für lächerliche Läpperbeträge hergeben müszten
und dafz Börsenjobber und andere Spekulanten im In- und Ausland

auf ihre Kosten einen reichen Gewinn machen würd-en. Das ivärie

eine neue Zeiterscheinung, die angesichts der Not derer, die Schuld-
bucheintragungen als Entschädigung erhalten haben, geradezu zum
Himmel schreien würde.

. ·

Die Leitung des Deutsche-n Ostbundes und die anderen Geschädigten-
verbände der Arbeitsgesmeinschaft haben die zuständigen Stellen ferner
immer wieder mit grofzer Entschiedenheit darauf hingewiesen, dass
eine bevorzugte Behandlung der Schuldbucheintragungen verlangt
werden mufz und durchaus berechtigt ist gegenüber anderen fe.stver-
zinslichen Werte-n. Es kann doch nicht bestritten wer-den, dafz est-ein-
groszer Unterschied ist, ob einerseits jemand vorhandenes Bermogen
nach freier Wahl in festverzinslichesn Werten anlegt oder zu Speku-
lationszwecken erwirbt oder ob anderseits jemand, wie·das beiden
Liquiidationss und Gewaltgeschädigten dser Zall ist, sein Vermögen
seines Desutschtums wegen für sein Vaterland den früherenFeinden
hat opfern-müssen, und ob er nun als Entschädigung statt baten
Geldes Schuldbiucheintragsungen vom Nelkbe bekommenhat, ihm also
dieses Papier aufgezwungen worden ilkz»wobei zu berücksichtigenist,
dafz er es erhalten hat zu dem Zweck, sich eine neue Existenz für die
in den abgetretenen Gebieten, in den Kolonienoder im Ausland ver-

lorene aufzurichten oder als Ersatz fur im Ausland besschlagsnahmte
Werte, um mit der Entschädigungden früheren wirtschaftlichen Be-

trieb wieder in Gan-g zu bringen und wieder für den Export zu pro-
duzieren usw. Diejenigen, die ihr Vermögen in sonstigen festverzins-
lichen Werte-n angelegt oder Schuldbucheintragungen gekauft haben.
handelt-en aus freie-m Willen und müssen die Zolgen ihrer Entschlusse
tragen. Die Geschädsigten aber, die vom Neiche Schuldb-ucheisn-
tragungen erhielten, waren gezwungen, sich danrit abzufinden, und sie
konnten in keiner Weise verhüten, dan ihnen durch den Zusammen-



wird binnen kurzem erscheinen. Wie in früheren Jahren, so bietet er

auch dieses Mail«eine stille unterhaltenden nnd belehrenden Stoffes,
gibt er wieder einen überblick über die politische und kulturelle Lage
iin Osten; er verschafft Einblick in das literarische und künstlerische
Schaffen des ostdeutschen Menschen. Er ist eine Brücke zur Heimat
und sollte daher in keiner Familie, die aus dem Osten stammt oder
die sich durch das Bewußtsein der Bedeutung des Ostens und der

bruch der Kurse die vhneidies bescheidene und meist völlig ungenügende
Entschadisgungentwertet und so die Existenz-grundla.ge von neue-m ent-

zogen oder die «Au-fr-ichtungeiner neuen Existenz unmöglich gemacht
wurde. Lag Ssinn und Berechtigung »der Entschädigungvor allem
in der Tatsache, daß es galt, Millionen von Deutschen, dies dem Baters

land alles geopfert hatten, vor dem völligen Nuin zii bewahren und

ihnen im zus»ammsen-gebroche«nenVaterland diie Möglichkeit zu geben,
wieder zu einen-bescheidenenExistenz zu kommen, so handelt das

Reich nur im Sinne dieser Grundsätze, wenn es mit allen möglichen
Mitteln daka sorgt, daß der Zweck dieser Entschädigung ohne eiin

Verschuldender Gewalt- und Liquidationsgeschädigtennicht oereitelt

wird,·sonderndaß nach wie vor die Erreischung dieses Zieles er-

nioglsichtwir-d. Daß das besi der heutigen sinanzlasge des Reich-es
nicht leicht ist, sehen-auchwir Gesschäidigtenein« Aber wo ein Wille

ist, da hat sich auch immer noch ein Weg gefunden, usnd so muß sich
dieser Weg auch hier finden lassen. Auf keinen Zall lassen die Ge-

schadigtensich abweisen mit der Bemerkung, es könnten die Schuld-
bucheintraguiigennicht anders behandelt werden wie die sonstigen fes-
verzinslirhen Werte. Solange die Schuldbucheiintragiingen sich noch in

erste-rHand befinden, d. h. im Besitz derjenigen, dsie sie als Ent-
schädigungerhalten haben oder ihrer Erben, liegt viel-mehr, wie dar-

getan, die Sache völlig anders und ist eine bevorzugte Behandlung,
soweit sich eine solche irgend ermöglichen läßt, durchaus gerechtfertigt
Geht es· nicht«-anders,so muß schlimmstenfaslls eine N,otverordsnusng
des Nesichsprasidenten zur Regelung dieser srsage erstrebt werden.
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eimatkalender 1932«
Gefahr, die diesem und damit der Nation droht, mit dessen Schicksal
verbunden fühlt, fehlen. Der Preis von 1,20 ett (zuzüg-lich40 Pf.
Porto nach außerhalb) ist so niedrig ge-ha-lten,-daß jeder den Heimat-
kaslender erwerben kann, zumal bei Sammelbestellungen noch weitere

Ermäßisgiisnigengewährt werden. Bestsellungen sind umgehen-dan die

Geschäftsstelle des Deutschen Ost-bundes, Kultur-a-bteilun—g,Charlotten-
burg II, Hardenbergstt 4Z, zu richten.

Sind Notverordnungen zum Schutze von Großbanken und ihrer Kund-

schaft und damit allerdings auch zum Schutze der desutscheii.Wirt"schaft
erlasssenwordemso würde es unser-es Erachtens nichts Unbilliges und

Unmöglichessei-n, eine Notvervrdnung auch zum Schutze derer zu

schaffen, die·als Gewalt- und Liquidiationsgeschädigtein den abge-
tretenen Gebieten, im Ausland und in den Kolonien unsagbare Opfer
für das cVaterland gebracht haben und sich seit dem Weltkriiege in

mehr «oder mindergroßer Not, in Tausenden und aber Tausenden von

Fällen sogar in einer ganz ungeheuren Notlage befinden. Wir wissen
fre-ilich,·daß eiine solche Notverordnung gerade auf diesem Gebiet sein

zwei-schneidi«gesSchwert sein kann, und die Aribeitsgesmeinsrhsaft der

Geschädsigtenverbände,die sich mit dieser Zrage wiederholt eingehend
befaßt hat, hat daher bis Ietzt davon abgesehen, eine solche Notver-

ordnung zu erbitten. Sollte-n aber dsie.obigeiiMaßnahmen versagen
und andere Maßnahmen nicht zu erreichen sein, so wird man aiuf
dieses letzte Mittel zurückkvmmen müssen, um das schlimmste zu

ver-hüten
Das erste und wichtigste aber ist jetzt die Selbsthilfe der

G eschäd i gten. Die kann jetzt am besten dadurch ausgeübt werd«en,"
daß jeder einzelne, auch wenn die Not gebieterisrh die Beschaffung
von Barmsitteln fordert, die Zähne zusammsenbeißtund jedes andere

Mittel, um die augenblickliche Notlage zu überwinden, versucht, bis

auf weiteres unbedingt die Schuldburheintragungen festhält, anstatt
sie namentlich den im Ausland lauernden Hyänen an den Börsen in

den Nachen zu werfen.

Gjtnot — Osthilfe.
»

. Osthilfe-Anträge
Es sei noch einmal daran erinnert, daß die Boranmeldungen

für die landwirtschaftlichen Umschusldungsanträgeim er-

weiterten Osthilfegebiet bis zum Zi. August bei den Landräteii,
bei denen auch die notwendigen sormulare erhältlich sind, eingereicht
sei-n müssen. -

«

»Die gewerbliche Osthilfe ist bisher gegenüber der land-
wirtschaftlich-en stark in den Hintergrund getreten. Jedoch wer-den

besonders dringliche Fälle bereits von der Bank für Deutsche In-

dustrieobligatsisonenbearbeitet. »An diese sind alle gewerblichen Hilfs-
anträge unmittelbar zu richten. Die Mittel, die der Bank für
die Zwecke der gewerblichenOsthilfe zur Verfügung stehen, sind aber

beschränkt Im Gesetz sind Darleihen für gewerbliche Betriebe in

einem Hvthlkgesatntbetragvon 50 Mill. RM. vorgesehen, die sich
sedorhmiddle ganzeDauer der Osthilfe, also auf fünf Jahre, ver-

teilen; Die«Ban-kist demnach gezwungen, unter den ein-gereichten
Antrage-ii«einesehr sorgfältige Auswahl zu treffen.
Grundsatzlichkommen nur solch-e gewerbliche Betriebe für die Ost-
hilfe in Betracht. bei denen eine Darlehensgewährsungals volks-
wirtschaftliche Notwendigkeit angesehen werden kann.

Anträge aus dem alten Osthilfegebiet werden bevorzugt berück-

sichtigt; nach Maßgabe der zur Berfügung stehenden Mittel können

auch Anträge azus idem n euen O-stl)·i-lfesgebietBerücksichtigung finden.
Cermme tiir die Beontragung gewekhiikhek Dank-den sind bisher
nicht gesetzt.

cMarienhutte-Kotzenauwird stillgelegtl
In der Aufsichtsratssitzung der Eisen- und Emaillier-

werk·e-A.»-G Sprottsau wurde die Stillegung der

Marienhutte Kotzenau beschlossen. Dieses weithin bekannte
und angesehene«Werk·.das nun infolge der katastrophalen wirtschaft-
lichen Verhältnisse seine Tore schließenmuß, ist seit 80 Jahren mit
dem Ort auf das engste verbunden.Fast das« gesamte öffent-
liche und wirtschaftliche Leben von Kvtzenan ist
Otuf die Marienhutte eingestellt, so daß das Eingehen
dieses Industriezweiges einen ungeheuren Schlag für die Stadt bie-

deutet; seine Wirkungen werde-n sich in kürzester Zeit-bemerkbar
mach-en. liber den Termin der Stillegung ist Näheres noch nicht be-

kannt; man spricht vom I. Oktober. Die Fabrikation soll
ganzllch Auf Sprottau konzentriert werd-en. Die Stillegung des

Kotzenauers Werkes betrifft etwa 300 M ann. Nach der Durch-
fiihrung stk ka die Bsetriebskonzentration nach Sprottau erforder-
lichen Moftktsklhxnensoll dort die entsprechen-deAnzahl von Arbeitern
wieder besthastigt wenden.

Betriebseinscbrankimgbei Schichan.
Die Verschlechterung der«Wirtschaftsla.gehat auch die E l b i ii g er

SchichausWerke zu einer Einschränkung ihrer Pro-
duktioii gezwungen. Die Abteilung Schiffswerft soll
stsi l l g e l e g t bzw. der Danziger « Schichau-Werft ungegliedert
werden. Diese und andere Maßnahmen erfordern einen starken
Abbau der bisherigen Belegschaft. Wie oerlautet, sollen ü b e r

1000 Arbeiter zur Entlassung kommen. sür das Wirt-

schaftsleben Elbisngs bedeutet die Entlassung von 1000 Arbeitern bei

Schsichau natürlich einen neuen schweren Schlag.
"

.

se

Polen und das Geologische Landesniuseum Berlin.

Die ,,Deutsche Allgemeine Zeitung« brachte am 9. August unter

der liberschrift ,,Pvleii im geologischen Landesmuise«um«eine Zuschrift,
die zum Teil auch· im ,,Ostland« Nr. ZJ wiedergegeben wurde.
Bon der Preußischen Gevlvgischen Landesanstalt hat
die »D. A. Z.« daraufhin eine Zuschrift erhalten, die wir, soweit sie
sich auf den Inhalt unserer Wiedergabe der D. A. Z.-Zu-schrift be-

zieht, nach-stehend veröffentlichen: ,,In der ,,D. A. Z.« vom Sonn-tag,
den 9. August, findet sich eine Zusrhrift, unterzeichnet Dr. Tschirch,
in der folgen-de Behauptungen aufgestellt werden: In dem Museum
für angewandte Geologie iiin Lichthof der Geologsischen Landesanstalt
sei eine Karte, auf der die wichtigsten geologischen Zundstätteii in

Deutschland dargestellt sind. In dieser sei der Hauptteil der Provinz
Grenzniark Posen-Westpreußen mit SchneidemüihhDeutsch-Krone und
Schlochau zu Polen geschlagen. Es wird die Bemerkung angeschlossen:
»daß diese Uiiglaublichkeit den verivahrlosten und verstaubten Eindruck
der ganz-en Sammlung würdig krönt«. (Diese Bemerkung wurde im

,,Ostland« nicht wiedergegeben) — Wir stellen deingegenüberfolgendes
fest: Eine Karte der wichtigsten geologischen suinsdsstätteiigibt es nicht
und kann es nicht geben, da eine solche Bezeichnung völlig unklar
und unverständlich wäre. In unserem Museum für angewandte
Geologie befinden sich elf Einzelkarten, auf deren jeder das Bvrkommen

gewisser Dinge in Deutschland dargestellt ist. Diese Karten enthalten
bis auf zwei nur die alten Landesgrenzen In der Karte der Ber-

breitung der Eisenerze ist außer der alten Lasndesgrenze das abge-
tretene Gebiet schraffiert eingetragen, und zwar mit richtiger Grenze.
Der Einsendser der angezogenen Zsuschrift kann nur die Karte gemeint
haben, in welcher das Borkommen staatlich geschützterNatur-denk-
mäler durch farbige Niadselii bezeichnet ist. Diese-s ist eine sogenannte
stumme Karte, d. h. sie enthält nur die Flüsse und»Eisen·bahnlinien.
Um sie lesbarer zu machen, sind einige wichtigeStadte eingetragen,
ferner die alte deutsche Neichsgrenze (Borkriegsg·renze)und die Grenze
des abgetretenen Gebietes. Hierbei ist durch·ein Bersehen des

Zeichners gerade infolge der Stummheit»der Karte die neue

Landesgrenze aii die Nordgrenze statt an die Sudgrenze der Provinz
Grsenzmarik gelegt worden« Die Namen der Städte Schneiidemü«hl,
Deutsch-Krone und Schlochau fehlen. Da außer den Städte-n Lands-

berg sunsd Stvilp iii der Nachbarschaft keinerlei Ortsnamen angegeben
sind nnd der Maßstab der Karte sehr klein ist, 1 :1000900, kann nur

der genaue Ortskeniier das Bersehen bemerken. Es ist«deshalb in

der kurzen Zeit, die die Karte hier aushängt, auch nochnicht bemerkt

worden. Daß die Provinz Grenzinark nicht oernachlcisslgtZwde lif-
geht ejndeutig daraus hervor, daß iii ihrem Gebiet drei gesschiitzte
Naturdenkmäler bezeichnet sind. . . «.« .

Soweit die Ziischrift der Preußischen Geologischen Landesaiistaltl
Wir bestätigen im übrigen der Landesanftalt gern, daß sie sich seit
Jahren mit Energie für die Erschließung der Bodenschätze im Osten
eingesetzt, beim siiiaiizministerium einen Abteilungsleiter für Ost-
preiißen durchgesetzt und u. a. auch in den Osthilfefragen tatkräftig
mitgearbeitet hat.



Bundesnachrichten
Rundschreiben Rr. 6

ist am 20. d. M. ausgegeben ivorden und durch die Landesverbände
denjenigen Ortsgruppen zugegangen, die mit den Bunsdesbeiträgen nicht
über Gebühr im Rückstande sind. Es enthält wichtige Mit-

teilungen über das Ergebnis einer Besprechiing der Ver-
treter des Deutschen Ostbundes und »der übrigen Geschäsdisgtenverbände,
die der Arbeitsgemeinschaft angehören, mit Vertretern des Reichs-
finanzministers über die gewünschten Schutzmafznashmen für die Gn-
haber von Schulsdbucheintragungeii.Es wird hier ein Weg gezeigt.
wie im Einzelfall seitens der Organisationen vorgegangen werden
kann, um eine Verschleuderung beliehener Schuldbuch-
eintragungen zu verhüten. Erörtert wurde in der Be-

sprechung ferner die angeregte AuffangsOrganisation für
Schuldbucheintragungen und andere festverzins-
lirhe Wertpapiere. ön den besagten Fragen wird sich der

»Reichsfinanzmisnistermit den übrigen beteiligten Reichs- und Staats-

miiiisterien, mit der Vereinigung der Banken und der Girozentrale
der Sparkassen ins Benehmen setzen, wobei die Interessen der Gn-

haber der Schuldbucheintragungen besonders berücksichtigt werden

sollen. Den Ortsgruppen werden in dein Rundschreiben Fingerzeige
gegeben für die Beratung ihrer Mitglied-er, denen eine cMerschleuderung
geliehener Schuldbucheintragungen droht. ön solchem Falle also ivollen

sich die Mitglieder an ihre Ortsgruppen wenden. — Deni Rund-

schreiben ist ferner bei-gefügt der Wortlaut einer Eingabe an

Herrn Reichspräsidenten von Hindenburg gegen
die versuchte Einschränkung der Flüchtlings-
fürsorge. öm Reichsgesetzblatt ist nämlich durch Verordnung der
Abbau der Fürsorgeiiiafznahmeminsbesondere auch der Fürsorge fiir
Kleinrentner usw. angeregt. Es besteht die Gefahr, dafz namentlich
alte V erdrängte hierdurch betroffen werden, weil der geplante
Abbau besonders die sogenannte gehobene Fürsorge einschränken soll.
Die Angelegenheit ist für alle Ortsgruppen und für alle Fürsorge-
berechtigteii von besonderer Wichtigkeit. — Schlieleich enthält das

Rundschreiben eine wichtige Mitteilung über die Bearbeitung der

Emigrantensteuer-anträge. Auch darüber können die Mit-
glieder Räheres von ihr-en Ortsgruppen erfahren.

Aufhebung der Ausreisegebiihr.
Das Reichskabinett hat beschlossen, die Verordnung iiber die Er-

hebung einer Gebiihr fiir Auslandsreisen vom ts. Juli 1931 mit

Wirkung von Mittwoch dem 26. August 1931 ab aufzuheben. Für
Grenziibertritte, die nach Dienstag dem 25. August 1931 erfolgen,
kommt dies Ansreisegebiihr nicht mehr in Frage. Eine Erstattung
bereits entrichteter Ausreisegebiihren kommt nur fiir die Fälle in

Betracht, in denen der Grenzäbertritt nach Dienstag dem 25. August
1931 erfolgt.

H Aus ver Bundesarbeit I-—
Versammlungskalender.

Zrauengr. Berlin-Ost. Zusammenkunft am Mittwoch S. September
15 Uhr in Wuhlheide, Gartenlokal Lindenpark, Inh. Briickiier.

Ortsgr. Berlin-Ost. Monatsversammlung am Freitag 4. September
20 Uhr im »KöpesnickerHof« Berlin SO, Kopenicker Str. 174.

sWiedergewinniung der verlorenen Ostmark.
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Verein der Deutsch-en aus Rakel und Umgegend- Mitgliederversi
sammluiig am JO. August IF Uhr in der »Lege« Berlin-Charlotten-
burg, Berliner Str. 61, Eingang Kirchhofstrasze (He-iinatnieldungen;
gemütliches Beisamniensein.)

Verein ehemaliger Eulmer und Schweben Monatsversammluiig

itmbö.
September, 18 Uhr, im ,,Wi·lhelmshof«,Berlin SW, Anhalt-·

tra e 12.

Ortsgr. Leipzig. Monatsversammliing am Mittwoch 2. September
Sü-dbräu, Zeitzer Str.36.

»z-
·

Landesverband Berlin-Brandenburg .-

Der»Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg hat
am .M-ittwochden 12. August eine gemeinsame Dampferfashrt mit

Musik nach Sesebasd Rüdersdorf veranstaltet. Die Beteiligung war
infolge des billzisgenFahrpreises außer-gewöhnlichgrofz. Die Abfahrt
erfolgte früh 9 4 Uhr von Wall-strsasze,Reederei Winkler. Programm-·
mäfziglegte das Schiff um ILM Uhr asm Seebad Rüsdersdorf an, wo

Mittag gegessen wurde. Unter Führung des Gastwirts Sch öp e folgte
eine Besichtigungvon Kalkberige, dann Kaffee"kochen. Vertrseten war

am starksten die Ortsgcuppe Berlin-Nord, deren Vorstand sich auch
um das Gelingen der Veranstaltung bemüht hatte. Aber auch alle
andern Ortsgruppen waren zahlreich vertreten. Die Begrüfzsungsss
ansprache hielt die 1.V·or-sitzende,Frau Frisda Lanzke. Rachmittags
erschienen auch der Lansdesverbandsvorsitzende, Herr Konrektor
V ater, nebst Gattin und schlieleich auch die beiden Bundespräsidens
ten, Herren Ginschel nebst Gattin und Geheimrat Schmid, von

dem l. Vorsitzenden der Ortsgriuppe Berlin-Nord, Herrn Franz
Sch ulz, herzlich begrüfzi. Leider hat der dauern-de Regen die Ver-

anstaltung etwas beeinträchtigt,so dasz die Rückfahrt mit dem Dampfer
weniger gemiitlich ver·li«ef. Um 10 Uhr abends landete man wieder in

Berlin, als der Regen aufgehört hatte. Bö.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Geisenkirchen feierte am 25. Juli im Saale Schenk

ihre Wimpelweihe mit anschliefzendem Werbefest. Der l. Vorsitzende,
Herr W esner, konnte neben den zahlreich erschienenen Mitgliedern
der Ortsgruppe, neben Gästen und den früher ausgeschiedenen Mit-

gliedern den l. Geschäftsführer des Landesoerbandes, Herrn
Kaschnick, Ehrengäste sowie eine Abordnung »der Schwestsergruppe
Ge·lsen-kirchen-Buer -begrüszen. Er schildert-e sodann die Entstehung
des Wimpels und dankte den Stiftern, den Geschwistern Büschn er

und Herrn Schrein-erimeisster Z un g, undfiigte hinzu, dafz der Wimpel
der Grundstein für die Fugendsgruppe sein solle. Die Weisherede hielt
Herr Geschäftsführer K asih i ck, in lder er den Wimpel iiiit folgenden
Worten enthülltez Ins Herz sollst »du dir graben dies Wort als wie
in Stein; was wir verloren haben, darf nicht verloren sein. Redner

mahnte zur Treue zum Deutschen Ostbund und zur Mitarbeit an der
Er wandte sich besonders

an die Fugen-d, sich in- Fungscharen des Ostbundes zusammenzuischlieszen.
Ein eindrucksvoller Prolog wurde von »der Schülerin Hildegard
Wruck, und einige ostmärkische Gesangstücke von der ehemaligen
Vorsitzenden der Frauengruippe, Frau Borkshammer, vorge-

tragen. Sie fanden starken Beifall. Ein Pshantasietanz, die Rokoko-
u«hr,von Frl. Bockshammer und Frl. Sch. ausgeführt, wurde gleich-
falls mit lebhaftem Beifall belohnt. Rsach Dankesworten des t.V·or-

sitzenden wurden einige Mitglieder mit Ehrungekl Und·TtOunadelnbe-

dacht. Es folgten des weiteren Ge’sangstücke, ein Theaterstück
und Tanz-

Mitteilungen aus der oftdeutscheknHeimat. s
Personliches.

Professor Lisoivskg nach St.Galleu berufen.
Herr Professor Dr. Arthur Lisowsky in Leipzig, Herlossohnstr.1la,

Mitglied unserer Ortsgrsuppe Leipzig, ein Sohn der O·stmark, ist als

ordentlicher Professor für Betriebswirtschafitslehre an die Handels-—-
hochschule St. Gallen (Schweiz) berufen wer-den sunsd wir-d seine dortige
Tätigkeit am l. Oktober beginnen. Professor Liisowsky stammt aus
Posen, wo er seine Jugend und seine Schulzeit verbrachte. Mit

seinen von dort verdrängten Eltern siedelte er nach Leipzig über, wo

--er an der Universität und Handelshochschule studierte, dann an letzterer
als Assistent tätig war und sich 1927 als Privatdozent für Betriebs-

wirtschaftslehre hasbilitierte. Später erhielt er einen Lehrauftrag für
die Ausbildung von Handelslehrern auf dem Gebiete der Einzel-
handelsskhulung.

Obersörster i.R. Maxiniiliaii Fiebig f.
ön BreslaussEarlowitz (Markt 25), wo er seit einigen Jahren im

Ruhestand lebte, ist am 20. d.M. nach langem, schwerem Leiden, »ver-
zehrt durch das sHeimiveh nach seiner Posener Heimat und seinem
Wald·«,«wiees in dem Rachruf seiner Angehörigen heiszt, der Fürst-lich
RCdilkvlllikbe Oberförster i.R. Maxiniiliaii«Fiebig, kurz vor

Vollendung seines 72. Lebensjahres, gestorben. Er hat ja-hrzehnte-
lang im Forstdienst der Fürstlich Radziwillschen Verwaltung im Kreise
Ostrsoivo gestanden und sich allezeit durch treueste Berufserfüllung
iindszdiircheifrige ehrenamtlicheBetätigung seiiies Deutsrhtums aus-

gezeichiieh Rath seiner Verdrängiing siedelte er zunächst nach Berlin

über, wo er ein treues Mitglied des uns angeschlossenen Vereins ehe-
maliger Ostrowoer wurde. ön dieser Zeit nahm er an allen grösseren
Ost-bundkundgebungenals Fahnenträger des Vereins der Ostrowoer
teil. Seine reckenshafte, echt gerimanische Erscheinung mit dem wallen-
den Voll-b.art fiel bei solchen Gelegenheiten jeidsemauf. Die Schli-chthei-t,
Geradheit und Lauterkeit seines Wesens, seine Liebenswürdigkeit und
die Wärme seiner vaterländischen Gesinnung erwarben ihm viele
Freunde. Aus familiären Gründen zog er vor etwa zwei Jahren nach
Breslau, wo er nun auf dem Eiarlowitzer Friedhof, fern »der geliebteii
ostmärkischenHeimat, seine letzte Ruhestätte gefunden hat. Wir
werden ihm allezeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Hohe Auszeichnung.
Der Frau Oberin R. ngkerhoff voni Mutterhaus vom

Roten Kreuz ,,Vethesda« in Landsberg a.-d.W; ist von dpm Insek-
nationalen Kosmitee vom Roten Kreuz in Genf auf Antkqg des Deut-

sche-n Roten Kreuzes die höchsteAuszeichnung, die es für Kranken-

pflege gibt, die Florenre R-ightlt·lg-ale-Medailleverliehen worden, die
bisher nach Deutschland nur wenige Male verliehen worden ist. Diese
Auszeichnung ist wohlverdient. Frau Ober-in Dyckerhoff hat erst das

Mutter-h·aus vom Roten Kreuz ,,Beth-esda«in Gnesen, verbunden mit
einem mustergültigenKrankenhaus, geleitet und zu einem vorbildlichen
Institut ausgestaltet, das im ganzen Osten lden besten Ruf hatte und

sich iii der gesamten Organisation des Roten Kreuzes außerordentlichen
Ansehens erfreute. Wie so viele andere von Deutschen geschaffene
vorbildliche Kiiltureinrichtungen im absgetretenen Gebiet ist auch
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,,B-ethesda« in «Gnesenmit seinein Krankenhaus politischerseits be-

kanntlich liquidiert worden. Frau Oberin Dyrkerhoff unid ihre
Schwesternschaft lieszen·sich,als sie aus Gneseii verdrängt wurden, in

Landsberg a.d. nieder, wo es der ungewöhnlich-enTatkraft und

lkmisichtder Oberin Dgckerhoff gelungen ist, ein neu-es grofzes chari-
tatisves Werk zu schaffen. Mit wohlwollender Unterstützungder Ve-

hörden der Stadt Landsberg, der Provinz Grenzmark Posen-Wesst-
preis-Demdes Staates und des Reiches schuf sie ein neues Mutterhaus
,;BFethesda«,dem sie inzwischen auch ein Altersiheimfiir die Schwestern-
schaft angliedsern konnte und zu dem »Schwestern-fchuleund Kinder-

statilon gehören. Das Minttserhaus hat Schwestern als Kranken-
pflegerinnen, Gemeindeschwestern»undfür sonstige charitatiive Aufgaben,
insbesondere auch für «Kinderstati:o-nenusw. nach zahlreichen Orten im

ganzen Ost-en entsandt»ui»idubt «·sowieder eine sehrsumfassenideund in

hhhem Grade gemeinnutzigeTätigkeit akus. Dafz das unter schwierig-
sten Zeitsumstänsdenmoglich gewesen ist, ist in erster Lsiiniejsdenungewöhn-
lchen Eigenschaftender Frau Oberin Dyrkerhoff zu .d"cinken,zu der die

Schwesternschaft in hoher Verehrung emporjblickt und die sich, wie die

its-generwähnteAuszeichnung beweist,nicht nur in ihrem engeren Wir-

kungskreis, sondern weit darüberhin-aus hohen Ansehens erfreut.
Pfarrer sterusRosenau 70 Jahre»»alt.

Am 20. August konnte Pfarrer Wilhelm Stern aus Roseiiau
seinen 70. Geburtstag feiern. Pfarrer Stern ist im Jahre 1861 siii

Kalkutta in Indien geboren, wo sein Vater im Dienste der evan-

gelischen kirchlichen Missionsgefellsrhaft tätig war. Aufgewachsen ist er

in der Schweiz und in Deutschland. Er besuchte das Theologische
Seminar·in Basel, war nach der Ordinatibn in Gebweiler (Elsafz),
Pfor beim (Vaden), dann in Nordamerika tätig, kehrte von dort nach
dsrej ahren wieder in die Srhweiz zurück, kam an die deutsch-evan-

gxelischeGemeinde in Reu-Thatäl, dann in die Diasporagemeinde des

al-de-Ruz, und schlieleich nach Eernier und Thun. Rach dem Welt-
kriege stellte er sich in den Dienst der unierten evangelischen Kirche in

Polen. Rach kurzer Amtstätigkeit in Erone a. Br. wurde er im

Januar 1919 nach-Luisenfelde im Kreise hohensalza versetzt. Rarh der

Zusammenlegungtdieser Gemeinde mit Radewitz trat Pfarrer Stern
1923 sein Amt in Rosenau an. Hier wurde ihm im Januar 1925

sein-e treue Lebensgefährtin, die ihm einst nach Amerika folgte, durch
eine rasch verlaufende Krankheit entrissen.

! Versetzt: Direktor Karl Schönmann, Leiter der Höheren
technischen Staats-l-ehranstalt in Frankfurt a. 0., zum 1.10. nach Kassel
als Leiter der dortigen Höheren technischen Staatslehranstalt

Versetzt. An Stelle des ab 1.0"-ktober zum Leiter der Höher-en
TechnischenLehranstalt Frankfurt a. d. Oder berufenen Studiendirektors

Höppner wurde zum gleichen Zeitpunkt die Leitung der Höheren
Technischen Staatslehranstaxlt für Hoch-s und Tiefbaiu in Dt.-Krosn«e dem

ObserstiisdisenratDr.-Ing. K rsi e g e r aus Essen a. d. Ruhr übertragen. .

--" Ernennung. Der Posten des Regi«e·rusngsdirektorsfür das Kirchen-
und Schuslwesen bei der Potsdamer Regierung ist mit dem Regie-
rungsrat Dr. Reichwaldt vom Berliner Provinzialschulkollegium
besetzt worden. Dr. Reichwasldt ist aus dem Vsolksschullehrerstande
hervorgegangen und hat nachträglichsein Doktorxexamen gemacht. Er

ist Mitglied der sozialdemokratischen Partei.

Geboten: Ein-e Tspchter dem Rittersgutsbesitzer Artur Bertrani
und sein-er Frau Margar, geb. Vsoge, Rittergut RoswasWies (llsch-
YOU-MAX
Essilberhochzeist Landwirt Philipp Lange und Ehefrau in Wil-

helnisdvrf (Po«i"n.),früher Kirschdorf b. Gnesen, am Zo. s.

Beschrte Ofltuiirkerk Lasndesoberinspektor i. R. Robert Wei-

ma"n«n, früher in Plossen, setzt in Rieustrelitz i-.Merk"l-bg., Markt 16,
am 27. s. 73 J. (W. war von 1891 bis März 1921 bei der Landes-

versichersungsansstsaltin Posen beschäftigt; seit mehreren Jahren Vor-

sitzender der Ortsgruppe Strselitz-Alt); Tischler August Koepp in

Berlin R Jl, Wolliner Str.33, früher -Posen, Fischer-ei-, am Zo. s.

85 J.; Alfred R e u m ann in Leschwitz b. Parchivitz, früher Beamter
auf den Kennemanschen und Jouanschen Gütern und elf Jahre Pächter
des Stadtgsutes in Lissa, am 27. 8. 68 J.; Werkmeister Wilhelm
M atthi.es, früher StushlfabrsiskEos-semin, Kr. Reustadt (Westpr.),
ietzt Eelle (Hann.),·Jäger-str.25, am 2«6.s. 70 J.; Witwe Anna

R»ataiczerk bei ihrem Sohne, Lan-d«esinspektorKarl Ratairzeck in

—Be"rlin-Staaken,früher in Polen-Stadt, am Z. 9. 80 J.

-(Gestorbeii: Rechnungsrat Radrke sisn Frankfurt a.d.0., früher
viele Jahre lang Oberzaihlmeisteriin Feld-Art.-Reg. Rr. is, am

Ä, 8., 80 J.; R-eichsb-ashn-Bauingenieuri. R. Karl Ehrhardt in

Zxankfurt a..-d.0. (Thorner Grund 11) am 21. 8.; Frau verw. öko-

nbimierat Auguste Vöttner, geb. Brenske, Frankfurt a.d.0. am

l9« si- 67 J.; ver-w. Frau Malermeitster Anna lPohl in Goldberg
(Skl)l2ss—)-ikUher Oistrowo, am 17. 8., ·77 J.; Besitzer Ferdiriasnd
Mayer aus Kamionki, früher Stei«iiidorf,Kr. Schrimm, am 17. B.

«

Il·

Aus der img verbliebenen Oftmark.
Grenzmark PoseusWestpreuIsemmittlere Ostmark und

Pommern.
Reu-Bentscheii. ön ·R·;eU-Be»ntschenwurde ein inoderner

Sportplatz feiner Bestimmung ubergeben. Der 18 Morgen grofze
Platz enthält eine 400-Meter-Laufbaihn, F-ufzballplatz, Bahnen für
Hoch-sprung, Weitfprung, Kug"elstofz·en,zwei Tennisplätzemit Tennisss

WWMWWØOWOOOOW

halle, einen Spielplatz fiir kleinere Kinder und einen Schulspielplatz.
Der Platz wird von schattigeii Anlagen umsäumt Die Kosten be-
laufen sich auf rund 57 000 M., von denen je 25 000 M. dies Siedluiigs-·
träger (Reichsbahn) und der Kreis Messeritz, die restlichen 7000 M.
die Regierung Schneidemiihl beigesteuert haben. Die Weihe vollzog
Landrat v. Ma.i-bom-Meseritz. Als Vertreter des Oberpräsidenten der

zGrsenzmalrsknahm Oberregierungsrat Templin, Schneidemiihl, an der
«eier tei-.

Aus der unszgerzaubten Ost-mark.
Aus Poseii.

«

Birnbauin. Eine deutsche Besitzerstochter aus Driwzen heiratete
dieser Tag-e iiach"Reu-Zatsptum.Der Hochzeitsvater hatte ziisr Aus-

sxattung des Festniahls aus Deutschland Zigaretten, Zigatren und

verschiedene«Delikatessenbesorgt. Als die Hochzeitsgesellschaft in

fröhlicherStimmung an der Tafel safz, wurde das Gehöft plötzlichvon

einein Dutzendpolitischer Polizistenumstellt, die dann sämtlicheWaren,
die uber die Grenze geschmuggseltwaren, beschlagnahmten. Ein bei dein.

YPIUJUIloslgek Knecht, dem gekündigtwar, hatte aus Rache die Polizei
benxachrichtigeDer Hochzeitsvater konnte sich nur durch Hinterleguiig
einer grofzeren Gueldssummevorl der .Verhaftung schützen.

Yromberg. Der Rangierbahnhof Bromberg, der am

znittpunsktder Bahnen Berlin—önistersburg,Posen—Danzi-g uiid

Kat-tsowsitz—G·d-i-ngzenliegt, ist fsür sein-e Zwecke viel zu klein geworden,
obwohl er schon vor des-m Kriege eii nser der gr öfzte n Umsch l ag-
b ahn h ö f e O stsd e iktsrh l a nd s war. Es ist daher der Vaxu eines

neue-n grofzen Rangier-Umfchilagbahnhofs beschlossen worden. Da der

Vromsberger Persönensbaihnihofschon stark überlastet ist uns-d das Gleis-
bett nicht mehr verbreitert werden kann, hat man eine U ni -

g ehu n g s b a h n u m V r o mib e rg herum gebaut, sdie bei Grob-
Reuidorf vion der Strecke Hohensa-lza—V«ro-m1bsengacbzweigt, bei Karls-

dorf in die Strecke Thorn—Br-omtbergeininisii-n-det,diese zwischen Karls-

dorf unsd Vromberg wieder ver-lässt,bei Rinskau die Strecke Brom-

b«erg—D-a-nszi«gerreicht und bei der nächsten Station Maxtal, wo die

Strecke Bromberg—Gsding-enabzwseigt, endet. Die Stadt Vroniberg
hat ein Riesengelände am Bahnhof K ar l sdo r f , sder auf Brom-

berger Stasdtgebiet liegt, zur Verfügung gestellt, wo nun ei n ganz
in o d e r n e r Güte r b a h n h of mit 200 Km. Gslseisa:nl-agen,Loko-

motivschuppen unid Eisenibahnerwohnunigen entstehen soll. Der gesamte
Rsaingierverkehr soll sich dann auf dem neuen Ba-hn·hof abwsirkeln,
während dier bisherige Rangierbarhnhof asusssschlsieleichdem Eilgut-
verskehr vor-behalten bleibt.

Hoheusalza. Bei Krufchwitz geriet der fahrplaiimäfzigeAutobiis

nach Hohensalza auf der aufgeweichten Strafze ins Schlesuderm raste
gegen einen Baum und wurde völlig zertrümmert. Fünf Personen
wurden schwer, elf Personen leicht verletzt.

Jarotschiii. ön Wsi-lkviw.itz,Kreis Jarotsschisn, brach Feuer aus, das

sich bei dem herrschenden Sturm-e sin wenigen Minuten über das halbe
Dorf ver-breitete Bald standen 28 Gebäude in Flammen. Die Löschs
arbeiten der aus der ganzen Umgegend herbeigerufenen Feuerwehr
waren vergeblich. Man konnte nur den von den Flammen
noch nicht ergriffenen Teil des Dorfes schützen. Unter den ver-

nsichteten Häusern befinden sich aiuch ein K-aufhasus, ein-e Grob-
fleischeresi-,ein ganz neues Gast-ha-us und eine Brennserei. Der Schaden
geht in die Millionen.

Aus Weftpreiiszem
Dirsrhau. ön vollständigverwahrlosteni Zustande wurden von der

Polizei in Tiegenhof zwei politische Jungen im Alter von

12 und 13 Jahren aufgegriffen, die sich von Dirschau iiber die Danziger
Grenze gefchmuggelt hatten und bettelnd im Groszen Werber

umhertrieben. Bei ihrer Festnahine waren sie derart in Lumpen
gehüllt, dafz ihnen die Kleider in Fetzen vom Körper hingen. Sie

mufzten von der Polizei erst notdürftig bekleidet werden und wurden

schnellstens zurückbefördert. Das ist wohl kaum das richtige Ver-

fahren. Es werden sich wohl bald auch andere einfinden, die auf
dieselbe bllllge Weise zu neuer Kleidung zu kommen hoffen.

Graudenz. Ein«i.lnt-eroffiziertraf vor der Artillerie-Kaferne einen

Gemeinen, der vergessen hatte, zu griifzen. Er forderte den Soldaten

durch Zur-us auf, sich zu legitimieren. Der Soldat flüchtete isn die

Kaserne Der Unteroffizier lief ihm nach und stach ihn mit feinem
Seitengewehr nieder. öni Garnisonlazarett ist der Soldat gestorben.

Stargard (Wseich-selkorrisdor).Das Auto des Gutsbesitzers Horst -

mann aus Wollental geriet, als es einem unbeleuchteten Wagen
plötzlich ausweichen m.ufzte, auf den Sommerweg und kam ins

Schleusdern. Dsie Deichsel des Wagens durchboshrte das ganze Auto.
Frau Horstmansn wurde mit dem Kopf durch eine Scheibe gedruckt,
die ihr den Hals durchschnitt. Sie wund-e sterbend ins Krankenhaus
ein-geliefert

Thurm Die Rieseiiunterschlagungeii bei der· Chor-net
Ortskraiikenkasse haben jetzt, nachdem bereits vor einiger Zeit
mehrere Beamte der Kasse verhaftet worden waren, zur Amtsenthebung
des Kassendirektors geführt, der Mit-wissetder·untreuen Beamten
war. Die Kasse soll mit öffentlichenMitteln saniert werden.

.- Diese Anmuinzgufaszteinschließlichder Beilage»Am»
ostmärkisrhenHerd« 16 seiten.



Ostmärlcert Provisionsfreit

Glanzenile Existenzen!
Anz. M.

Wohn- u. Geschäftsgrundstijckf.
alle Zwecke geeignet i. Bel-

gard a. d. Persante .

Garten- u. .Restaurationsgrund-
stürk (beliebtes AusslugslokaU
i. Sahnitz a. Rügen . . . .

2Co. Motorkniith Nähe Stendal
FBillengrundstückIn. Wirtschafts-
gebäuden u.- 5 Rig. Cdelobsts
plantage i. bek. Stadt a. d.

Oder, besonders geeignet zur
Errichtung einer Geflügelfarni

.Wobn- und Geschäftsgrundstiirlc
—

eotl. m. Restauration i. äusserst
oerkehrsgünstigerLage a. Ha-
fen WesermündexBremerhaoen
«Wohngrundsliickm. Z Mg Obs -

garten, Auto- u. Landmasrhis
iien sReparaturiverkstatt i. d.
Proo. Brandenburg. . . .

?liiihlengruiids"tiick,Land- u. lu-
lxsratioe Gastwirtsrhaft m. Saal-

geschäft,Nähe Rostorlc . . 12000

Backereigrundstiiclcin Hauptge-
s·cl)äfts"stras3eeinerStadt cNähe
Stettin . . . . . .

Als cPensions- u. Crholungsheiin
geeignetes Chalet i. d. Schweiz,
äusserst preiswert . . . .

erforderlich nur sti-.

Landbaus, lsOrrr einschl. Garten,
Weiher, Wiesenland u. etwas

cZ.3.3ald,für Gesliigelfarni ge-
eignet . . . . . . . sit-. ZOOdo

Wohn-—u. Geschiiftshaus Wild-
belhaus u. Capeziergesrhäst) i.
d. deutschen Schweiz . . sit-.

Sin·Ganzen oder geteilt verkauf-
liche Lands u. Gastwirtsrhast i.
-d. deutschen Schweiz siir bei-de
Objekte . . . . . . . sit-.

Wohn- uz Geschäftsgrundstiirki.

d. deutschen Schweiz (Autos,
dahrräder und Musikinstru-
inente) . . . . . skk. tooooo

Ofen- und Conwarenfabrik in
Borort o. Berlin. erforderlich
etwa .........50000

Geschäfts- u. Wohnhaus i. be-
deutendem Kurs und Sport-

8 000

15 000

15 000

30 000

25 000

10 000

20 000

30 000

20 000

70 OOO
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- verelns verBürgermeisternver provinzHosen
— stelle ich an die Herren Kollegen die Frage, ob

an den Deutschen Ostbund,·ähnlich wie der Bund

«

Jahnke, Bürgermeister a. D. (srüher Koschmin).

i

«

Wegen Grbschaftsregu-
Zentrum der Schweiz Euch-.
Manufalctur- u. Sportartikel-
geschäft) . . str.200000

Restaiirationsgrundstiick axi der

Peripherie der Stadt Basel,
Iahresunisatk etwa 75 000 str. nachweisbar sehr gut

str. 55000

Wohn- u. Geisihäftsgrundstiirkm.

Holz- u. Kohlenhandlung sowie
init Mineralwasserdepot i. d.

deutschen Schweiz . . str. 32000

Bärkerei- ii. Konditoreigrund-
stijck i. Bad Salzgitter (Har»;) 8000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäfte, auch mit Grundstück, Land-

ioirtschaftei1, Gasthofe, Gesfliigelfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands-.
KOCH å Co., Berlin Wlo
Hononzollernstk.16. Tal-: 82 Liiizaw 5933.

Möbltransporte
Hilf-»wasist-Iangsam-

«. Auto’ Bahn in

Berlin und nach

llllll Eises-eise-

Ks d l

-I——«"C Lagerung.
Berlin sW si, Toll-owe- str. 47X48

»

I- s set-sannst Ists
Fur Ostmärker Ermäliigungen

420 .

Als früherer Vorsitzender und Ghrenmitglied des

es nicht empfehlenswertwäre, den Verein unter
dem Namen »Verein der Bürgermeister (leiten-
der Beamten) aus den abgetretenen Gebieten«

wieder aufleben zu lassen u. z. unter Anlehnung

der Kommunalbeamten pp. Falls nicht ein
anderer Kollege die weiteren Verhandlungen zu
übernehmen gewillt wäre, bin ich dies zu tun
bereit. Jch bitte die Herren Kollegen, ihre An-

sicht und genaue Adresse mir durch Postkarte
baldigst mitteilen zu wollen.

Kottbus, Leipziger Str. 47, den 25. August 1931.

-

l«Jm Nentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

lauern-wirtschaften
in Größe von 40—80 Morgen u. kleinere
Stellen frei. Übergabe mit diesjähriger
Ernte. Anzahlung 3500—50(10.M. bei

Eigen-Jnventar. -Langirist. niedr. Nest-
hypotheken, meist 1 FreiIahr. Schuld-
verschreibungen und erststellige Hypo-
theken werden nach übereinlunft an-

genommen. Auskunft durch
-

DeutscheAnsiedlungsbanli
Berllin-Halensee,
Seesener Straße

30.l
G m ä r k e r ! Tretet unserer Oft-

bundfterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Mit-Charlottenburg 2, Hardenbergftraße 43,V1.

lilllllllcllExlllltllzl Jeder lobt meinen

Kllillis
- llilkllllllllllllllllllllk
(Herddämpfer). Ginzig,
praktisch und billigster
Dämpser für kl. u. mittl.
Landwirte. Größte
Brennstoffersparnis.
Gr. 30 cm ø 14,80 M-

lierung sof· zu verkauf.

Geschäftseckgrundst.
in Gelsenkirchen in best.
Geschäftslage mit groß.

gehendem, modern ein-

gericht· Gr. 34 cm ø 17 50 M.

lliolonial-».Melikatesk-franko Arachne-we

muten-GeschäftH. Macke, Liebenthal,« -

Bez. Liegnitz i. Schl.mit elektrischer
Kaffee-Großrösterei.

Mass. Haus in bestem
baulichensustand, 1 gr.
Laden m.Lagerräumen,
36 gr. Zimmer, Wasser-
leitung, Gas, Elektr.

Jahresmiete 6200 M.

Zur übernahme 32 000
M. erforderlich. Näher.
durch Fel. K. Bükinx,

Gelsenkirchen,
Grenzstraße 122.

ltllltltillklscllllkl
32 Mrg. mit lebend. u.

tot. Inventar im Kreise
Bunzlau zu verkaufen.
Anz.4000 M. Anfragen
bei Herrn

Jnfolge plötzlichen
Todes des Inhabers
ist eine gutgehende, seit
50 Jahren in derselben
Hand gewesene

Buttidrmlerei
Buchbinder-eßBuch-
u. Papierhandlung
sofort, auch geteilt, zu
verkaufen, resp. zu ver-

pachten. Wohnungen
im Hause vorhanden.

Schnell entschlossene
Nefleltanten wollen sich
melden bei J

Frau Beermann,

4 4 4 4 « - 4 « « « 4 4 4 . « « - 4 « « - « « - 4 4 4 - - 4 4 4 « 4 4 4 « - 4 4 4 4 4 4 « . « « . 4 - 4 « - 4 . 4 4 4 - - - 4 « 4 - - 4 « 4 4 4 « - - 4 4 4 «-
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Liebe Kollegen und Kolleginnenl
Die nächste

Bundesversammlung
zu der hiermit ergebenst eingeladen wird, findet
am Sonntag, den t·3.September1931, vormittags
10 Uhr, In Berlin, Akademische Bierhallen,
Dorotheenstraße, Ecke Charlottenstraße, am

Bahnhof Friedrichstraße, statt.

Tagesordnung:
. Mitteilungen.

. Neuaufnahmen.
. Protokollverlesung.
.Unterbringung des Restes der ver-

triebenen fürsorgeberechtigten und

nicht«fürsorgeberechtigten Beamten
und Angestellten-

5. Bericht uber den Stand des Prozesses
betr. die Höhergruppierung der ver-

drängten Beamten und Angestellten,
Der Prozeß. schwebt z. Z. beim

. eichsgericht in Leipzig.)
. Verdrängungsschäden.
. Maßnahmen geäendieVerschlechterung
der·Kurse d. chuldbuchsorderungen.

. Befreiung von der Gebühr von 100 M-
für Neier nach Polen.

«

Ach-wi-

ONO

liiiiIillkaekliclies
llolelii. liesliiiiniil
12 Fremdenz , komplett,

9.,Besrhlußüber die zwangsweise Ein-

ziehung von rückständigenBeiträgen.
10. Wahl von zwei Nechnungsprüfern.
11· Anrechnung der Wartestandszeit auf

"

. das Pensionsdienstalter.
12. Beschlußfassung über die Einberufung
·« . der Bundeshauptversammlung.

13. Beschlußfassungüber die Bestellung
von Ostbundkalendern für 1932.

14. Verschiedenes.

MitRückficht auf die äußerst wichtige Tages-
ordnung wird um vollzählig. Erscheinen gebeten.

Die Votstandssitzung findet am«Sonnabend,
den 5. September 1931, nachmittags 5 Uhr, und

die üblichen Konserenzen um 7 Uhr nachmittags
in den Akademischen Bierhallen statt·

Mit deutschem Grußl Der Vorstand
i. A. O. Schmidt,
1· Vorsitzenden

Laden
im Keller mit anschl.
3-Zrmmer-Wohnungab
1. -10. ds. Jrs. zu ver-

mieten. Entl. kann der

-n. v. Selbstkäufern an
-

den Deutschen Ostbund,

in vollem Betrieb. Nähe
Bahnhof, Preis 42 000

M.- Anzahl.· 15 000 M.,
zu verkaufen. Angebote

Wismar in Merllbg.

Laden mit als Zimmer
vermietet und dann die

Wohnung geteilt werd.
Zu erfragen bei Frau
G. Zieske, Hauseigen-
tiimerin, Berlin N 54,
Choriner Straße 67l-

Guinz, Bunzlau. Iohannisburg(Ostpr.).

Bei Dahme i. d. Mart ?

LillllllllklscllilllllllllllllMllkllsll
am Dorf in- einem Plan gelegen. ge-

sunder Mittelbbden, in bester·Kultur,
·

ausreichende Gebäude, reichliches Jn-
ventar, 5 Morgen Wiesen. 30000 M.
bei 10000 M. Anzahlung.

Meileiiiiiiliiiiir sieiliiiiiiisaesellscliiilliii.li.li.
Berlin W50, Tauentzienstiz7a,

Höhen-Suspensi-
·

in Berlin und
nach aiiBerhalb

I-
·

pei- Bahn und

gis-«
-«"" Automöbel-

s SFPIIIWFFT wagen. Woh-
!

c·----I niingstausch.
Lagerung.

aekiiaw30.noiie-aokipi-is I. zweit-. : a i. kalt-singe
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Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Bon Otto Boris.(24. Fortsetzung.)

XIV.

Arn nächstenMorgen fuhr cglvonne nach der Kre-isstadt, um ihren
Heimlsichverlobten auszuhorchen —. Sie kam erst nach drei Tagen
ziiriick. Die Nachrichten, die sie brachte, wirkten niederschmetternd.
lPosen in offenem Ausstand. Ein. furchtbarer Strafjenkampf sollte
getobt haben. Ströme von Blut seien geflossen, die deutschen Soldaten

entwaffnet.
Das Schlimmste aber sei der itbsersall auf die Garnison in Hohen-

salza. Seitdem die Deutschen aus unbegreiflicher Ursache abgeriirkt
waren, sprach man von einer Bestechung des Soldatenrates. Run

fehlte der Druck, unt-er dem der Landrat v. Zielassko bis dahin gie-

sianden hatte. Nun wollte er seine lieben Zeisziorker beehren.

Yoosnne weinte und beschwor die Familie, die ihr lieb geworden
war, zu fliehen. »Hu Hohenssalzahabe-n sie aslle deutschen Häuser ge-

plündert, die Menschen geschlagen oder verschleppt, die Bashnziige aus-

geraubt. Sie toben wie entfesselte Tiere. Und dieses alte Ekel, der

Landrat, freut sich darüber. öch habe ihm gesagt, dafz ich einen solchen
Mann nsie heiraten werde, der alle Schweinereien mit Baterilandsliebe
und einem poslnisschenHerzen entschuldigt. öch werde nach Berlin

gehen und tanzen. Wenn er es wagen sollte, mir nachzukommen, will

ikh mit dem Finger auf ihn zeigen und sagen: Da geht der Polack,
der Menschenschinderl Mein Eousin war ebenso einer. Rsun aber

habe ich von der Sorte genug. Ich spreche mit ihnen nur noch die

deutsche K-u-ltursprarhe.«Yoonne heulte jämmerlich aus Mitleid iiber
ihre Giastgieber und aus Kummer, dafz ihr die gute Partie mit dein
Landrat viel-leicht entgehen könne.

Frau Elke wiufzte nicht, was sie mit ihr anfangen sollte: ,,Bielleicht
reisen Sie mit Pettselkau, meisn Kind, und sehen sich erst einmal rein-

deutsche Gegenden an. Was nicht sein soll, kommt nicht zustande,
wenn er Sie aber liebt, ioird er Sie»auch dort zu finden wissen«
,,Rein,« trotzte sie, »ich bleibe hier und kratze diesem Landrat die

Augen aus.«
Grusko berief»noch On demselben Tag-e seine Garde und liiefzdas

Gehöft in Berteidigungszustand setzen. Aber diesmal wollte keiner
der önstleute in den Wald riirken. Sie erklärten rundcveg, mit ihrem
Herren zu stehe-nund zu fallen.

Als die Dammerungherein-brach, nahm der Alte seine Flsinte und

ging zu Asnssrhutkn»Das iist das Letzte,« sagte er sich. »Wenn sich
unsere Soldaten aus dem Lande drängen lassen, hat eine Hilfe von

auszen wenig Zweck. Pettelkaus, Anschntt und der Lehrer miissen nach
Bromberg. Karl und Lisbeth auch, und wenn sie sich noch soviel
sträuben sollt-en: denn diesmal wird es nicht gut ablaufen. Jetzt werden
nicht hundert, sondern tausend kommen. Der Landrat wird Rache

Zehnten,
und Rasdzinski wir-d der Anfiihrer sein. Dann gnade uns

ott.«
ön seinem Hirn Wirbelken Pläne und Entschlusse. Er wollte, er

raubte Elke»und»GUlt-ctv«dOS»Ekbesichernund das erhalten, was unter

seinen Arbeitsshandsen wie ein Phönix aus der Asche erstanden war.

Clefek Schnee dekkkse den Wegz Am Himmel funkelten klar und
kalt die Sterne. Die Baume neigtendie Zweige unter der weiszen
Last. Sonst machte ihn solch eine klgte Wintermacht im Walde froh
und still. Heute sah und hörte er nichts von der Herrlichkeit. Seine

Augen hin-gen am Boden. Sie forscht-ennach fremden Fährten. Seine
Ohren lauschtenauf jeden Hauch. Zuweilen war’s, als tauche das

lzärnischeGesicht Radzinskis aus den dunklen Tiefen zwischen den
dtoknlnen aus«

. Dann straffte sich der Alte. Sei-n Schritt wurde ent-

schlossenen Wie ein ziehender Hirsch eilte er dahin.
An der Stelle- Ipo’s zum Dorf abging, blieb er zögernd stehen.

Eine Ahnung legte chsnlpdasz gerade dort die Gefahr drohte. Doch
er lisefzsich in seinem Plan nicht beir"r-en. .

Wieder machte et halt. Es war die Stelle, an der Karl an jenem
Mordabend den Weg gekFeUZkhatte. Es zuckte ihm in den Fiiszen,
umzukehren und zunachltseinen kranken Zsunigenzu retten. »Erst sehen,
dann tun,« mahnte er slch selbstUnd schritt weiten

Die Frau Förstser und Linia fand er auf dem Hofe.
damit beschäftigt, ein-en Wagen zu beladen.

»Ran-u, was ist los?l«fragte er.
·

»Bei Liohmanns brennt es. Mein Mann ist zu Pettelkau gegangen,
um die zu retten. Die Lina hat erzählt, dasz Polen wie Sand am

Meer ans der Kreisstadt unterwegs seien. Run ist er seit drei Stunden

Sie war-en
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fort, und ich weifz nicht, was ich anfangen soll. Aber hier halte ich es -

nicht mehr aus. öch werde icrsinnig vor Angst. Man schläft keines

Minute, ohne von Mördern zu träumen. Aus jedem Winkel kann solch
ein Band-it hervor-springen ön den politischen Zeitungen steht wohl-
nichts davon. Die machen nur grofje Worte. Die deutschen Blätter
aber sind verboten. Was man von den Leuten hort, ist entsetzlich. öch
bleibe keine Sekunde länger hier, als es nötig ist, mein Zeug zusammen-
zur-affen«
»Bei Lohmanns brennt’s?« fragte Grusko, »dann musz ich zu ihm.«

Ohne Grsusz schritt er hastig davon. Als er den Waldrand erreicht;
hatte, sash er sdunkte Gestalten den Weiidendamm, der von der Mühle
herkam, entlang laufen. Bon der Miihle kam Geschrei und Flintens

LchiisseEr setzte sich in Trab: »Grofzer Gott, Friedrich, die Pest-el-
ausl«

»

Bald traf er auf die Laufendem Pettelkau, Minuschka und Murrek.
Der Knecht blutete stark und war am Ziisammenbrechen. »Die
Polacken, die Polackenll« schrien sie.
»Retten Sie meinen Mannl« heulte die Frau, als sie Grusko

erkannte.
»Der Fuchs soll die Schwefelbande,« knurrte der Alte und ver-

doppelte seine Eile. Als er atemlos das Gehöft erreicht hatte, mufztie
er einsehen, dass er machtlos war. Es war von einer bedeutenden

Uberzahl umstellt. Doch die Dunkelheit begiinstigte ihn. Zudem ver-
liesz er sich darauf, dass die Angreifer Fremde waren, die ihn nicht
kannten. Polnisch aber sprach er fliseszen.d.Also mischte er sich dreist
unter die Bandite.n.. »Sieh dich vor«, schrie ihm einer zu, »der deutsche
Satanskerl da drinnen schiebt«

.

Da knallte es auch schon aus dem dunklen Fenster. Ein Pole schrie
auf und fiel. Die andern rissen aus. Aus sicherer Deckung ging nun

ein Höllengeknatter gegen das Haus los. Grusko hatte sich hinter
den Stall gerettet. Hier überlegte er, was zu tun sei. »Da einer allein

das Haus verteidigt, werden die andern wohl aufzer Gefecht gesetzt
sein«

Es war ihm gar nicht verwunderlich, dasz er sich unter dem »Einen«
nur Friedrich Knoks vorstellen konnte. Wie aber sollte er zu sihm
hinkommen? Da fiel ihm die Stridcleiter ein, von der Pettelkau
friiher einmal gesprochen hatte. Sie hing wirklich noch·aus dem

Giebelfenster herab. Niemand hatte sie· in der Dunkelheit gesehen.
Schnell stieg er nach oben.

.

»Friedrichl« rief er leise von der Bodentreppe herab. —

·Ricl)t»s
regte sich. Er lies) das Blatten hören, mit dessen»Hilfe er sich insit
seinem Freunde auf heimlichen Pirschgängen verstandigt hatte. Ein

undeutliches Grunzen war die Antwort.
»

Da stieg er vollends herunter. »Bist du allein? Wo sind Pettel-
kau und Anschiitz?«

"

.

»Anschiitzist hier. Er ist tot. Pettelkau ist samt den andern aus-

gerissen —, schad’ nichts —, lasz sie laufen.«
»Was tust du denn noch hier?«
Wieder das undesutlsiche Grunzen wie das eines zur stillen Wut

entflammten Bären. Knoks riihrte sich nicht.
Grusko griff ihm unter den Arm: »Fri-edrich,nimm Verstand an-

Komm schnell fort. Hier ist nichts mehr zu retten«

Da liesz sich Knoks willenlos die Bodentreppe hinaufschleppen.
Kaum waren sie oben, da plumpste es in die Stube hinein, als wenn

Steine gefallen wären: »Schnell, schnell, Handgranatenl«
, Doch schon erdröhnte ein gewaltiger KnalL Das Haus wankte in

seinen Grundfesteii. Kalk und Steine prasselten herab. Die Männer
muszten sich halten, um nicht zu fallen. Der Fuszboden unter ihnen gab
nach. Aber sie vermochten noch die Strickleiter zu erreichen.

Unten empfing sie ein Pole. Er wollte schreien. Knoks schlug ihm
sein Gewehr iiber den Kopf, dasz er nur den Lauf in den Händen be-

hielt. Dann tauchten »die Freunde in der Dunkelheit unter. ön ihrem
Riicken hörten sie das Wutgeheul der Polen, die es nun wagten, das

Haus zu stiirmen.
Sie aber,saszen abseits vom Wege im Felde in verbissenemSchwei-

gen. Die grasusigen ,G-eischehnisseder letzten Stunden verdusterten ihrel
Seele. Sie wartete-n, bis es in der Miihle still wurde. Nach-dem die

Polen genug gepliindert hatten, zogen sie johlend und singend iiarh dein«
Dorf-e ab. Da wagten sich die beiden in die Miihle hinein.

Grusko fand einen Kieiispan auf dem Herd. Er ziindete"ihn an

und leuchtete die Stube ab. Sie stxieszenbald aiif den toten Anschiit3.,
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ön ihrer Wut hatten sich die Polen an dem einen, den sie fanden,
vergriffen Sie hatten dsie Leiche gräszlsichverstümmelt und zerschlagen

Es war fiir Grusko ein schwächer Trost, als ihm Friedrich ver-
sicherte, Anschiitz hätte gleich zu Anfang dresi Kopfschiisse erhalten, als

er sich dem Fenster zu unvorsichtig genähert hatte.
»Das sind ja keine Menschen« stammelte der Alte. »Das sind ja

Teufel der untersten Hölle, mit denen man kein Erbarmen haben d-arf.«
Das Haus war bis auf die letzte Schubslasde gepliindert »Di-esmal

haben He gründckikhkequkjsekk-«·meinte Knoks. »Sie hab-en auch alles

Mehl und Getreide aus der Miihle fortgeschafft, schon während wir

das Haus verteisdisgten«(s. Staatsarchiv iiber Po«lengreusel).
Pettelkasu fanden sie nach langem Suche-n Er sasz in einer Kopf-

weide. Auf der chkht hatte ihm ein Geschosz den Unterschenkel durch-

IklzcagenDa wufzte er sich keinen andern Rat, als auf den Baum zu

fluchten»Es war schwierig, ihn herabzuho-len, noch schwerer, ihn fort-
zubringen .

»Schaff du ihn zur Försterei,« riet Grusko seinem Freund Friedrich.
»Von dort könnt ihr leicht nach Grudziskv kommen

Forsthaus noch sicher. Dann holst dsu von mir Fuhrwerk und bringst
alle in mesin Haus. Karl soll sich auch fertsiigmachen Fiir ihn nehmt
ein-en Wagen mit viel Stroh und Betten, damit er haslbaufgerirhtet
liegen kann Wenn ich bis morgens nicht da bin, dann sollen sie auf
mich nicht mehr warten, sondern abfahren Ich gehe jetzt zu Loh-
manns — —«

Eine Totenstille empfing den Alten auf dem Gehöft des Gemeinde-

vorsteshers. Mord und Verwüstung hatten aurh hier in grausiger Wut

gehaust. cRur die Rest-e eines Stalles prasselten und knisterten in den

sterben-den Flammen Der Zaun war umgiersissen die Fenster einge-
schlagen .

Auf dem Hofe lag ein Mann Grusko erkannte ihn kaum wieder.
Es war Lusdwiig Loh-mann. Er hatte mehrere Bajonettstirhe durch den

Körper. Der Schädel war ihm eingeschlagen Gehirn und Blut ver-

.klebt-en das weihe Haar. Ein Hund lag bei ihm. Als Grusko näher

trat, hob das Tier winselnd den Kopf. Grusko wandte sich ab: »Um
ssein Recht, um seines ehrlichen Eharakters willen« Er wagte keinen

Schritt weiter zu tun aus Furcht vsor dem, was er noch sehe-n wiirde

Ihm wsar es aber eine eindringiliche Mahnung, die Seinigen zu

sichern, solange es noch Zeit war.

Er hob den Leichnam auf und bettete ihn in der Srheune auf Stroh.
Die Hände faltete er ihm iiber der Brust. Den zertriimmerten Schädel
bedeckte er mit einem Tuch.

Als er auf den Hof kam, wankte ihm eine blutiiberströmteGestalt
entgegen Es war Wilhelm: »Ach Gott, Sie Herr Kazappl« Mehr

sagte er nicht.
»Wo ist der Lehrer, wo find die Mädchen?«««
»Die Deerns find im Walde. Wo der Lehrer ist, weifz ich nicht. —

Aber —- habeii Sie nicht einen Schn-aps. Mir wird gelb und bunt vor

den Augen«
Grusko reichte ihm die Zagdflasche Dann ging-en sie ins Wohn-

zismmer und mach-ten Licht.
Dia« lag Röhrich Auch er war tot. Dise Pole-n hatten ihn bis

zur Unkenntlichkesit verstümmelt, und zwar isn einer Weise, die sich die

7Feder wiederzugeben sträubt (s. Staatsarchiv iiber die Polengreuel).
Grusko drehte sich weg. öhm wurde iibel. Wilhelm aber erzählte:

Er selbst habe sich gegen die Bande, als sie den Hof iisderfiexkmit eine-r
Misstgabel gewehrt. Zwei vosn ihnen hätten genug. Da schlug ihm

ivon hinten einer mit einem G-ewehrkolb-en iiber den Kopf. Er fiel
um. Sie mochten ihn fiir tot gehalten haben und sich gegen Lehmann
gewandt has-ben, der eben mit dem, Gewehr in der Hand aus der Haus-

tiir trat. Während er bewsusztlos lag, geschah wohl der Mord an

feinem Herrn und dem Lehrer.
Er war dadurch zu sich gekommen, dasz er die Mädchen entsetzlich

schreien hörte.
Fenster iins Haus und ging ins Zimmer, von wo die Hilferufe her-
kam-en .

.

Er fand zwei Kerle, denen er ohne weitere Umstände die Schädel

e.insrhl-ug,bevor sie sich zur Wehr setzen konnten. Dann war er mit den

Mädchen auf dem-selben Weg-e in den Wald entwichen
»Hier ist nichts mehr zu retten,« sagte Grusko dumpf. »Lasz uns

zu den Mädchen gehen. Wo find die önstleute usnd dsie Dienstboten
«

geblie-ben?« -

»Das sind doch Pol-en, dienen haben sie nichts getan. Die sind
nach dem Dorf gelaufen«
»Bist du sonst noch irgendwie verletzt?«
»Einen Miesserstsirh in der Schulter und eins in den Rücken, was das
aber ist, weiss ich nicht« — — —

Die Mädchen kauerten engumschlungen laut weine-nd unter eine-r

Buche. Grusko mufzte sich Miihe gebe-n, bis sie ihn in ihrer Angst
erkannten; denn es war unter den Bäumen recht dunkel. Er hiillte
sie in die Mäntel, die er mitgebracht hatte. Friedel klammerte sich an

Wilhelm und wollte nirht fort. Ernas erste Frage galt dem Vater,
dsie zweite dem Lehrer, mit dem fie firh verlobt hatte.

»
»Die kommen noch,« sagte Grusko mit abgewandtem Gesicht. Er

hteft die drei nach der Landstrasze gehen. Zwisschenein kehrte er

»ZumHofe»zuriickund machte einen Wagen fertig. Als er das Schutz-
Jledkt ZUkUkkfkblug,hob sich eine menschliche Gestalt heraus. Ssvfort
jhatte der Alte sie beimKragen erivischtz »T-un Sie mir nichtsl« schrie
EDQS Hollfthn Ungsluck, »ich bin Zanek, der H-iitejung-el··

Heute ist das—

Da nahm er eine Axt, stahl sich durch ein zerfchlagenes

»Es ist gut, dann ivirsttdudsie Pferde einfangen und die Wagen
nach Grsudzsiskokutsch-i-eren.·

Als sie mit dem Gefährt die Landstrasze erreichten, lag Wilhelm
vhnmärhtisgim Weggraben Friedel streichelte sein Gesicht. Erna und
der Zunge halfen ihn in den Wagen packen

Grusko fuhr bis zur Miihle mit« Von dort sollte der Wagen iiber
das Forsthaus nach Grudzisko eilen. Er selbst stieg ab. Einen
Blick fandste er den drei Unglücklichennach, dann iisberpriifte er sorg-
fältig die Patronen und feine treue Bächse und schlug den Weg nach
dem Dorfe ein«
ön Zesziiorki hatte das »Strafgeri-cht« Radzinskis ein gräfzeres

Betätigungsfeld gefunden Hier wirkte er selbst mit teuflisch-er Grau-

samkeit. Er war sehr enttäuscht, dasz sich die Opfer, auf dsise es ihm
gerade ankam, bis zum Letzten gewehrt hatte-n, so dasz er nicht iiber

sie zu Gericht sitzen konnte. Er war sehr ung-nä(dig,als sei-ne Leute

ohne Gefangene von der Mühle und aus Lohmsanns Gehöft zurück-
kehrte-n Also lsiefzer den polnischeii Soldaten im Dorfe freie Hand.
Die deutsch-enGehöfte wurden ausgepliindert, die Bewohner mißhandelt
Er wollt-e denen ein abschrerkendes Beispiel geben, die es wage-n sollt-en,
noch einmal gegen Polenzu kämpfen
überall erscholl Weinen und Schmerzgeheui. Wutschreie der

Männer, Hilferufe der Frauen, das Wehgeschrei der Kinder dazwischen
wie eine Sinfonie der Hölle, das Zahlen und Fluchen der entfesselte-n
Soldaten Fluchen, Lachen, Rufen; Das Bieh, das man nachts aus

denStällen resquiirierte, roch dsas Blut und briillte schaurig durch dsie

flammend-e cNacht. Knistern und Krachen der brennenden Gebäude

gab dem Ganzen erst den rechten Hintergrund.
«

Grusko schlich wie ein Panther von Deckung zu Deckung. Gar oft
jucktees ithimin den Fingern, einem der rvshen Gesellen das Handwerk
fiir immer zu legen; aber er beherrschte sich· Er wollte nichts fehen
und hören, um sich nicht von dem einen Ziel ablesnlsvnZU WHAT-

Bon Soykas Geshöft hatte der erste Brand zwei masssiveStellungen
verschont. In der einen wohnte er. Hier hatte er auch seinen Aus-

srhank aufgeschlagen Es war Licht darin, die Tiir stand weit offen.
Ein paar Polen saszen usm den Holztisch und zerhten auf Kosten des

W-irtes. Ssoyka schenkte mit zittern-den Händen ein. Als er zufällig
zur Tiir hinausfah, winkte ihm Grusko.

Souka traute seinen Augen nicht. Der Kazapp mitten unter feinen
grimmisgsstenFeinden?l Erschaute noch einmal hin. Es war kein

Spuk. Dort stand er wie sonst mit desm todernsten Gesicht, dem Glas
und der Biichse sin der Hand. -

«

Da mußt-e sich Souka setzen; denn ihm zitterten die Knie. Wieder
winkte der da draufzen Es blieb iihsni aslsv nichts anderes übrig, als
bei der ersten Gelegenheit hinauszuhusschen
»Wo ist Ra-dzinfski?«fragte Grusko kurz.
»Beiin Herrn Pfarrer«, fliisterte Soyka

verhaftet und wollen dort iiber ihn Gericht halten« Damit eilte er in
die Stube, um sesine hohen Gäste nicht zu erziirnen

Grusko wufzte nun, wohin er sich zu wen-den hatte. Rasch
schlängelte ersich zwischen Häusern Gärten unsd Ställen dem Friedhofe
zu. Dort kletterte er iiber ein-e Mauer und befand sich im Pfarrhofe.

Das Bild, das sich ihm bot, war so widerlich, dafz er an sich halten
muszte, um nicht sofort einzugreifen Aber er wollte warten, bis

Rasdzinskis Mafz voll war. Weil aller Axt-gen auf die ngjkhksjzgng
gerichtet waren, blieb er unbemerkt im«Srhattenstehen

Der Edelmann schlug mit einer Reitpeitsche auf Klose ein, der von

vier Kerlen gehalten wurde. Zedesmal, wenn er-zusschlu-g, schrie er:

»Das list fiir das schöne Tanzfest bei Soyka.« Wenn sich dann sein
Opfer asufbäusmte,lachte er: »So spring doch, tanze, du Lump.«

Der Pfarrherr hielt sich als ein frommer Mann von der Be-

strafung zuriirk. cRur die rundliche Wirtin stand auf der Treppe und

hielt eine grosse Stallaterne »Das ist ihm reiht,« schrie sie bei jedem
Schlag. »Zeigt dem Deutschen, dem Bedriirker, wer im Lande zu ge-
bieten h«ait·«

-

Endlich schien Radzinsski genug von dem Spiel zu haben: »Fii-hrt
ihn hinter den Stall auf den Misthaufen und. knallt ihn abl«

!

An dem eisernen Gittertor des Pfarrhofes schrie eine Frau beri-
zerreifzend auf. » ·

Klose wandte sich um: »Armes Weib,« sagte et« »GVOII1’dlkh
nicht, Mutter; es ist alles von Gott bestimmt. Grube Unsere Kind-er.«

Raidzinfki wollte ins Haus treten, um ssein unterlbwkhetleåAbend-
brot fortzusetzen, als ihm eine rollend-e Stimme ein Ikbakjes»Halt zu-

rief. Er erkannte sie,fofort. Mit IchlotkekndenKUWU Wandle Dk

sich um.
·

· ·

öii den Lichtkresis trat der Kampf-. Der Pole stieszeincn schriklcn
Schreckensschrei aus. Die Soldaten waren ebenfalls verbliifft. Sie

hatten ihre Gewehre an die Wand gelehntund wufzten nun nicht, ob

fis deckt Gefangenen holten lolltetu der sich loszurejszen versuchte, oder

die Waffen fass-en
»Dein eigenes Urteil halt du gefprvchenl«grollte die Stimme des

Alten »Fahr zur Hölle, du Hun-dl« Wie der unerbittliche Tod selber,
wie das Verhängnis kam der Furchtbare auf sein Opfer zu.

,. Rasdziiiski wich langsam zuriick. Sein Gegner wuchs zur Riesen-
größe. Seine harten Augen stachen ihm durchs Hirn, durch die

Brust, lähmten das Rückenmark,das- die Glieder schwach uiid willenlos

herab-hingen Und unter diesem movdenden Blick drohte ein schwarzes
Loch, die Mundung, aus der die Höllenstrahlenhervor-brechen und ihn

zerreifzen wiirden Er wuchs, wurde unheimlich groß, der Abgrund,
in den er hineinstiirzte. (Schluß folgt).

»Sie haben den Klose



;

JOHN-LI-
«’"

"

MWWWWWOWWMW WWOWWOOW

Neidhardt von Gneifenau.
Zum 100.Codestage(23. August 1931) des preufzischen Generalfeldmarfchalls.

Der kühne Angriffsgeist Gnei-senaus, vereint mit kluger Feld-herrn-
kunst, hat 1813——15 Raspoleon besiegt. Gneifenau, der Generalstabs-
chef der Schlesischen Armee, die leücher führte, aber Gneifenau leitete,
von den Augusttagen 1813 von der Katzbach an bis Bette Alliance,
war immer die See-le des groszen Ringens, das mit des Franzosen-
kaissers endgültigerNiederlage fchlofz.

In Posen ist Gneifenau am 23. August 1831 an der Cholera ge-

storben, die damals aus dem Innern Ruleands eingeschleppt worden

war. Infoslge des polnischenAusstand-es in Ruszland (Kongrefz-Polen)
1830, dessen übersprinsgen indie preufzische Ostmark befürchtet wurde,
hatt-e der Generalfeldmarsrhsall das Ober-kommende in Posen über vier

preusfzischeArmeekorps erhalten. Jene Befürchtung erfüllte sich nicht,
aber die asiatische Cholera raffte viele Offiziere und Mann-schaften
der ruffischen und preuszischen Armee dahin, darunter auch den ruffifchen
Feildinarschsall Disebitfch und auf preuszischer Sseite Gneifenau. Aus
den letzten Wochen sein-es Lebens ist ein aus Pofen, 9.Augsusst, da-

tierter Brief an sein-e Frau (Karo-line, geb. Kottwitz) erhalten, in dein
es heifztx

»....Wenn mir die Wahl-gelassen wäre, welche Codesart ich
fterben wolle, so würde ich mir, nächst einer Kanosnenkugeil oder

einem sanften Schslsagflufz,dise Cholera wählen. Wenn man 71 Jahre
alt geworden ist, die geiftigse und die Körper-kraft sich gemindert
haben, und Erfreuliches nicht mehr zu erwarten ist oder wenigstens
nicht viel mehr, jedainn kann man wohl wie ich, mit Ruhe, in Hin-
siiht auf sich selbst, inmitten der Seuche die-se mit Glesichgültigikeitbe-

trachten und feine Besforgnisse nur den andern Bzedroshtenwi-dmen.«

Gneifenaus sterbliche Hülle ruht, wie wir schon in der vorigen
Rusmmer kurz mitgeteilt haben, nicht in Posen. Sein Posener Denk-
mal mit feiner Biiste (es stand auf dem Platze am Müh-lentor) ist 1919,
ebenso wie das Bi-smarcksdenkmsal, von den Polen niedergerifsen
worden« Rach vorläufiger Beifetzung in Posen (1831), dann in

Wolmsdorf, fand Gneifenau erst im Jahre 1841 sein-e letzte Ruhe-
ftäitte auf feinem Majoratsgute Sommer-schenburg (zwischen Braun-

fchweig und- Magdeburg gelegen). Dort hat auch die preufzsifcheArmee

dem groben Generalstabschef der Befreiungskriege ein schönes Denk-

mal errichtet.

Als junger wie als alter preuszischer Offizier und Landwirt hat
Gneifenau vie-le Jahre in Schlsesien gelebt, zuletzt ails Besitzer der

G-uts-herr:schsa-ft Erd-man.nsdorf im Kreife Hirsch-berg, die er Ists-, also
nach den Befreiungskriegiem von der Familie von Kaslckresuth er-

worben hatte. Damals schrie-b Gneifenau:

»Ich lebe in den Freuden und Erwägungen einer neuen Schöpfung,
die Rsatiur hat trefflich vorgearbeitet. Die Gegend isft himmlisch,

E diesMsittagssseite nach dem Kamm des Riesengebirges großartig, dsie

jMitternachtsseiteder Blick in die Losmnitzniederung höchst lieblich.
Ich hoffe mit einiger Berstandesanstrengung ein-es der srhönften
Güter zu bilden, die die Erde hat«

Nach Gneisenaus Tode kaufte König Friedrich Ill. das Gut Eud-

mannsdorf (für 156 000 Taler) von den Erben und legte den herrlichen
Park an. Der Gneifenau-berg, unweit der Strafze, die von Er«dmanns-

dorf nach Fiischbach führt, erinnert noch heute an Gneifenau.

Eine gar trübe, ärmliche Jugendzeit hatte Gneifenau durch-gemacht
Die Familie Reidbuvd (Ri"thardt, Ridhart, Reidhardt) ist ein altes

deutsches Geschlecht, zuerst in der Schweiz, dann in dstserreich und
Süd-deutfrh«lsandansäissig Ihren zweiten Namen-»von Gneifenau« hat
sie nach dem Landgut Und Schlosz Gneifenau in Ofterreiichob der Ens

angenommen. Ait und Rid ist übrigens ein in vielen deutschen Eigen-
namen an erster und auch an zweiter Stelle erscheinen-des Hasusptwort
mit dem Sinne von ,,K-a.mpfgrismm«,»Ka-mpfzorn«; Sprachforscher
halten es für stammverwandtmit idem latseinischenZeitwort nitor, niti,
welches bedeutet, sich auf einen Speer stützen,sich ftemmen, sich an-

jjkkkz.ggu,um z.B. auf einen Felsen zu gelangen. Man sieht, wie be-

deutungsvollssder Rame ,,Reidhardt von Gneifenau« ist.

Gneifenaus Bater war sächsisscherArtillerieleutnant und gehörte
zur cReichsarmee, feine Mutter war dsie Tochter des Obserftlesutnants
Müller in Würzburg, die von ihren katholischen Eltern verstoszen
wordenwar, weil sie den protestantischenund vermögenslosen Leutnant

geheiratet hatte. Auf eine-m offenen Bauernwagen muszte im Ro-
vember 1769 die Mutter aus dem Quartier in Schisldau (be-i Eorgau),
wo der lkleine Reidhardt am 27. Oktober 1760 geboren worden war,

im Crosfe »derReichsarmre vor den Preuszen Friedrichs des Groszen
flüchten, die»gegen Torgau hera.nzo-gen. Die Achse des Wagens
brach, das KlnzdVIII-glittdenkraftlofen Armen der kranken Wöchnerin
und fiel auf die Landstraße; ein Soldat rettete dsas schreiende Bündel
vor den Hufen der herankommen-denPferde. Wenige Wochen später
wurde Gneissenaus Muttserchen auf eine-m Thüringer Friedhofe "(wo,
ift unbekannt) begraben.

Das Elend der deutschen Klein-staaterei hatte Gneifenau als junger
Lesutnant gründlich kennengelernt. Nach dem Besuch des Rats-

ggsmnsasiumsin Erfurt (wo fein Bater in zweiter Ehe als Baumeister

lebtes hat Gneifenau ein Jahr lang auf der dortigen Universität
Philosophie studiert, wurde 1778 Kadett bei dein österreichischen
Husarenregiment Wurmser und trat 1780 bei dem Jägerbataillvn des

Markgrafen von Anspacl)-Bagreuth ein. Mit den Hilfstrusppem die

sein Fürst an die Engländer für ihren Kampf gegen die Bereinigten
Staaten von Nordamerika verfchachsert hatte, katn Gneifenau als
Leutnant nach Nordamerika In anderthalb Jahren hat er dort feinen
Horizont mächtig erweitert, er lernte ein freies Bolk und den Bolkss

krieg kennen mit einer Gefechtsart, die von den steifen europäisfchen
Gewohnheiten a.bwich. Mit neuen Gedanken kam er aus der ,,neu«en
Welt«, entwarf eine Denkschrift militärischen Inhalts, die aber von

feinem Markgrafen als »neuerungs-füchtig«verworfen wurde, auch
Friedrich der Grofze, dem er feine Dienste anbot, nahm ishn nicht, wie
er geshofft hatte, in die »Königs-Suite« als eine Arst Generalstabss
offizier ausf, sondern schickte ihn von Sanssouci als Ober-leiutnant in
eins der neu errichteten Preufzifchen Freiregimenter nach dem schlesifchen
Städtchen Löwen-demzu Rühsle von Lilienftern

Wie manchen anderen bedeuten-den preufzifchen Offizier (es sei nur

an Moltke, Hindenbsurg, Ludendorff erinnert) hat auch Gneifenau das

Komp-a-gsni-e-Exerzierendes kleinen G-arni.fo-ndien—stiesdurchaus nicht von

fgstsematischer, fleiszisger, wissenschaftlicher Weiterbildung abgehalten;
die ärmslsicheLebenshaltung drückte ihn nicht nieder. Zehn Jahre lang
hat Gneifenau dem Löwen-bergerBastaillon Rühle von Lilsienstern an-

gehört. Seine Kameraden hatten vor ihm grofzen Respekt asls einen

,,Gelehrten«. Gneifenau beschäftigte sich in feiner Wohnung am

Löwenberger Markte nicht nur mit militärischenStudien, sondern auch
vie-l mit Weltgefchichte und Literatur. Ein Gedicht über die Absetzusng
Lusdwig XVI. (aus dem Jahre 1792) zeigt ein-e scharfsinnige Auffassung
über das wahre Wefen der französischenRevolution, ist auch für die

neueste Gegenwart noch interesfant Eine fchriftliche Kritik der »Be-
lagerung von Bialenciennies« (1793), über das Verhalten des fran--
zösischenKoinmandanten Mo·nt-a.lembert, der trotz starker Befatzung
dem Feinde die Annäihersung an die Festung nicht erschwert-e, zeigte
bereits Ansichten über den Festungskrieg, die 14 Jahre fpäter den

Masjor Gneifenau zum Helden von Kolberg gemacht haben.

Erst unter König Friedrich Wilhelm II. wurde Gneifenau Haupt-
mann und Koinvagniechef in dem niederschlesischen Städtchen Jauer.
Wie sehr fein Charakter und sein ernstes Streben anerkannt wurde,
beweist ein-e Äußerung feines Vorgesetzten, des Majors von Putlitz,
zur Fresifrau von Kottwsitz, die Bedenken hatte, ihre Tochter Karoline
dem vermögenslofen Offizier zu geben. Putlitz sagte: »Es ist wahr,
er besitzt nichts, aber er kommt doch durch die ganze We—lt.« Ani
19. Oktober 1796 verheiratete er fich; feine Frau, mit der er in feshr
glücklicher Ehe lebte, kaufte das Gut Mittel-Ka-uffung an, und

Gneifenau widmete sich nun auch mit Eifer, neben feine-mmislitärifchen
Dienst der Landwirtschaft In inniger Liebe war er ftets feiner
Familie zugetan.

Aus feinem schlesifrhen Idyll risz ihn der Krieg 1806· Nach der

uniglückslichenSchlacht bei Jena gelangte er mit anderen versprengten
Offiziseren im Herbste 1806 nach Königsbierg In seinem Rarhlsafse
hat sich ein Blatt aus den Cagen von Jena vorgefunden. Da schrieb er:

»Man hat in den Zeiten des Friedens viel vernachlässigt, sich
mit Kleinigkeiten abgegeben, des Publikums Srhaulustigkeit gefrönt
und den Krieg vernachlässigt. Ich habe den Angrsiff der Franzosen
an der Saale längst vora«usgesagt,allein ich seufze in den niederen

Graden, usnd mein Wort gislt nicht«

.

Was Gneifenau aber bald nach dem Kriege von 1807, in dem ja
die Verteidigng Koslibergs fein fachmännisches Können erwies, zur

Wisederaufrichstung von Preufzens Ansehen und Macht getan hat- dss

ist erft voll am Anfang des 20. Jahrhunderts erkannt worden, als

mehrere bisher unbekannte Denk-schr-iften Gneifenaus an den König
Friedrich Wilhelm III. im Königl. Hsasusarchsivzu Charlottenburg auf-
gefunden wurden. Als Staatsrat angestellt, bearbeitete Obrift
Gneifenau politisch-militärischeAngelegenheiten Im August 1811

überreichte er dem Könige eine Den-k:fchrift»und dann dem Zaren, in
der mit erstaunlich-er Boraussicht der WsisnterfeldzugRapoleons in

Ruleand 1812 als wahrscheinlich erörtert wird. Schon 1808 hatte
Gneifenau als Mitglied der Heeres-Reorganisatsionskommisfion den

König dringend gebeten, dem preufzifchen Staate eine freiere Ber-

fassung zugeben, den Bürgern das Wahlrecht ihrer Obrigksesitem kurz
alleszu tun, um die Herzen des preufzischen Volk-es für eine all-

gem-eine Erhebung vorzubereiten und zu b«eg-eistern.Für Abfchaffung
der Vorrechte des Adels bei Besietzung der 0sffiziersftellen, fur Ab-
schaffung der Prüsgelstrafe in der Armee zur He·butlgz«sd95Ehrgkfuhks
isst niemand so scharf eingetreten wie Gneifenau«Wie Freiherr vom

Stein forderte Gneifenau, dafz alleStände zur Mitarbeit an den Auf-
gaben des Staates herangezogen werden mufzten Reben dem Frei-l
herrn vom Stein ift niemand mehr als Gneifenau zum Erfüll-er feines
eigenen Wortes geworden: »Die neu-e Zeit braucht frische Tat und

Kra.ftl« und von allen Str-ategen, die isni Befreiungskriege Rapolseont
niederzuringen halfen, ist keiner so bedeutend als Feldherr gewesen, wie

General cZzeidhardt von Gneifenau. . .

"
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Ostmärkifches Allerlei.
Wagners »Ring« auf der Zoppoter Waldopek.

Dirigenten: Prof. Hans Pfitzner und Prof. Dr. Max v. Schillings.
Die Volkstümlichkeit der Zoppoter Waldoper bewiesen die soeben

beenideten zwseismasligenAusführungen des ,,Rings« mit Ausnahme des

,,Rheingolds« unter Prof. Hans Pfitzner und Prof. Dr. Max
v. Schillings. Den bei-den Dirigenten stand ein ausgezesichnetes Orchester
voii 110 Msusiikern zur Verfügung, so dasz es zu schönen und geschlossenen
Wirkungen kam. Unter den Mitwirkenden befanden sich wieder erste
.VZo-gnersänger,u.a. Earsl Braun, Earl Hartniann, Walde-nat Henke,
Einanuel List, Gotthelf Pisstor, Max Roth und Fritz Soot, von denen

einig-e schon in Zoppot mit groszein Erfolg gesungen haben. Unter den

Künistlerinnen ragten Margarete Arn«dt-Ober, Gertrud Bin-dernagel,
»·Elixsa-bet-hFriedrich und Göta Ljungberg hervor. ön den beiden Fest-
spieliwochen pilgerten weit über 20 000 Menschen wie zu einer Wall-

fahrt zu der herrlich gelegenen Zoppoter Waldbühne. Wieder wurde
es für jeden Ceilnseihmer ein unvergeleiches Erlebnis, wenn beim ersten
Abenddämmern bis zur klaren Sterneiinacht die Klänge und Melodien

ertönen, die eine andachtsvolle Gemeinde zu erhebenden Feierstunden
miteinander vereinigt, ein Erlebnis, wie es sich Wagner nicht schöner
in eine-m nordischen Vayreuth denken kann.

Zum ersten Male wurde der ,,Ring« unter der künstlerischen
Gesamtleitung des öntendanten Hermann Merz aufgeführt, der sich
seit zehn Jahren mit Liebe und Hingabe der grofzen Sache wisdmet und

wieder eindrucksstarke und plastische Bilder schuf. Dsie Zoppoter
Waldoper ist ein Höhepunkt kulturellen Lebens im Osten. Mitten
im internationalen Getriebe eines Weltbades sind die Richard-Wagner-
Festspiele eine Leistung deutscher Kultur von nationaler Bedeutung in

hoher künstlerischerVollendung.

Der Stadt Zoppor gebührt das Verdienst, dasz sie die grosze Oper
der Rat-urbiihiie zuführte. öhre Opferfreudsigkeit fordert rückhasltlose
Anerkennung. Einer mutigen Tat ist im Laufe von über 20 Jahren
der rechte Lohn geworden. E a r l L a n g e.

Die uiihöflichseEinladung.
Als Anfang Juli in Posen das Wilson-D-enkmal eingeweiht wurde,

erregte es Aufsehen, dafz sowohl Paderewski, der Stifter des Denk-

nials, als auch Genera-l Pershing, der amerikanische Oberkoniman-

dierende im Weltkri—ege,die zu der Feier erscheinen sollten, dieser
fern blieben. Padereswski motivierte das rnit Erkrankung seiner Frau,
General Persshing gab überhaupt keine Erklärung. Erst setzt veröffent-
licht die polnische Presse den Grund, der Pershinsg verasnsl«aszte,die

Einladung abzulehnen. Die Einladung ging nämlich nicht vom pol-
nischen Staate oder einer seiner Institutionen aus, obwohl man ioufzte,
dass General Pershing zu der Feier gern erschienen wäre, sondern nur

der Privatmann Padersewski in .Genf, der noch dazu politisch-er Gegner
des jetzigen polnischen Regiines ist, schickte General Pershing eine

Einladung mit folgen-dem Wortlaut: »Herr Paderewski hat die Ehre,
Sie zu der Feier der Enthüllung des Denkmals für- Präsident Wilson
einzuladen.« Pershing fühlte sich durch diese Art der Einladung be-

leidigt und lehnte sein Erscheinen ab. Paderewski selbst erschien in

Wirklichkeit wegen seines politischen Gegensatzes zu Pilsudski n.i-cht,
da eine libserbcückung des Gegensatzes im letzten Augenblick ge-

scheitert war.

Der Lissaer Rathaustiirm mit dein weiss-en Adler gekrönt.
Voni Lissaer Rathausturm ist die berühmte alte Wetter-

fashne entfernt worden. Statt dessen ist ein vom Magistrat bestellter
154 Zentner schwerer polnischer Adler auf der Spitze des

Rathausturms angebracht worden. Der Leib des Adlers enthält eine
Urkunde über die Geschichte der Stadt Lissa, die von G eschichts-
fä l s ch u n g e n nur so strotzt. Lissa wird darin als polnische Gründung
nnd urpolnische Stadt geschildert, die von- Polen gebaut sei und Polen
ihre Blüte zu danken habe. ön Wirklichkeit ist Lissa eine rein
d e utsch e Grü n d ung, und die Vürgerilisten der Stadt weisen von

der Gründung animinser nur deutsche Ramen auf. Erst zu

preuszischer Zeit (l) lieszen sich auch einige Polen in ,Lissa nieder, ohne
dafz der deutsche Eharakter der Stadt dadurch Einbsufze erlitt. Seine

Blütezeit erlebte Lissa unter preuszischer Herrschaft. Unter preufzischer
Herrschaft wurde die schon von den deutschen Gründern und ihren
Nachkommen im Stil der deutschen Kolonialstädte angelegte Stadt

modern ausgebaut. ön der Urkunde wird weiter von der »Vefreiung
Lissas durch den Esinmarsch des polnischen Militärs am 17. Februar
1920«»gesprochen.ön Wirklichkeit ist Lissa jetzt geknechtet, denn die

Bevolkerungder Stadt war deutsch und wurde darum zu
70 v.H. vertrieben. Die heutigen polnischen Einwohner der

StadtLissa sind fast ausnahmslos in Kongreszpolen und

Galizien geboren und haben auf diesem deutschen Kolonial-

-b.ode-n.-keinHeimatrecht. Es erübrigt sich, auf die sonstigen
lacherlichenAngaben der Urkunde einzugehen. Bemerkt sei nur noch,
Haft Lissa zwar unter dem aus der schwedisschenKönigsfamislie Wasa
stammenden politischenKönig Sigiismund 1547 Stadtrecht erhielt, aber

dplltskheFStadkkekl)t, und zwar gehörte dem ersten Rat der Stadt nicht
ein einziger Pole an.

»Ja 50 Jahren ist alles vorbei.«

Eine eigen-artige Verhandlung fand vor dem Kolmarer Burggericht
statt. Angeklagt war der Kaufmann Alwin Strunk von Kolniar
(Posen) wegen Aufresizung zum Klassenbask Und wegen Verächtlich-.
inachsungdes polnischen Staates. Die strafbare Handlung wurde darin

erblickt,dafz der Angeklagt-e bei einem im Januar 1930 stattgehabten
Wintervergnügen des Landwirtschaftlsichen Vereins hierselbst ein
recht altes Otto Reuttersches Eouplet vorgetragen hat,
welchesmit dem Refrain endete: »Hu 50 Jahren ist alles vor-

beit« MiiszgiünstisgeZuihörer, und zwar drei polnische Kellner, die

wahrend des Festes bedienten, ein poslniischerViera-usschänker,welcher
im Lokal tätigwar, und drei polnische Reisende, die sich widerrechtlich
isii das Vergnügen,welches in geschlossener Gesellschaft gefeiert wurde,
einsgeschlischenhatten, haiben teils im Veto-erfahren, vier aber davon in
der Hauptverhandlsung untiesr ihrem Eide bekundet, dafz der An-

geklagtegesungen hätte, dafz der polnische Staat bald erledigt sei, dasz
die deutschen Eichen stark wären und dafz dier Gesangsvortrag
staa t·sfe-indlsich gewesen sei. Von den etwa 400 Ceislnehmern an

dein hier in Frage kommenden Vergnügen ist niemand, auch nicht der

verantwortliche Vereisnsvorstand, weder im Vorverfashren gehört noch
zu»dier Gerichtsverihandlusng geladen worden. Dser Angeklagte ver-

teidigte sich selbst und bestritt die ihm zur Last gelegte A-nschsuldisgung,
indein er sich auf den Text des Eouplets berief, welcher sich in den

Gerichstsakten befand und welchen er wsortgetreu wiedergegeben habe.
Rach Beendigung der Verhandlung, diie mangels polnisscher Sprach-
kenntnisse des Angeklagten deutsch geführt wurde, beantragte
der Staatsanwalt die Msindeststrafe von zwei
Jahren Gefängnis und überliesz eine höhere Bestrafung deni

Richter. Der Angeklagt-e beantragt-e Freissprechung Während der

Abwesenheit ides Gerichtshofes zwecks Urteilsfällung wurde dem An-

geklagten aus dem Zuhörerraum zusgerufen, er sei ein deutsches
Schwein, das polniisches Brot fresse, usnsd er solle dahin gehen, wo er

hing-e-höre.Auf den Protest des Angeklagten verasnlafztie der Staats-
aiiivalt die Entfernung des Rufers, eines älteren, gut gekleideten
Mannes, aus dem Zuhörserraum Als der Richter dasUrteil ver-

kündete, das auf Fresisprechung des Angeklagten lautete, ent-

stand im Zuhörerraum eine unzuifriedene Erriesgusng,von welcher der

Richter jedoch keine«Aot-iznahm. Der Staatsanwalt behielt sich eine

dreitatisge Frist für eine etwaige Esinliegiungder Berufung vor.

Zählung der Störche in Preußen.

Aiif Anregung der Vogelwarte Rosssitten soll in den Provinzen
Presuszens eine Zähluiig der besetztenStorchhorste vorgenommen werden-
Es hanidselt sich dabei um möglichstgenaue Ergründunsg sdier Ursachen,
dise zudem von Jahr zu Jahr zunehmen-den Rückgang dieses Vogels
geführt haben. ön der Mark Brandenburg hat die Verminderung
der für die Landwirtschaft über-aus nützlichen ,,La-nsgb-eine«einen

gerader vernichten-dein Umfang angenommen. Dife Ziseigeldächserhaben
überall die Sch-i-n.del-und Rohrdächer fast völlig verdrängt. Durch die

Entwässerung fast aller feuchten Gelände sowie durch das weit-

verzweisgtseReiz der Stiarkstromleituinsgen wurde die Existenz der Störche
gefährdet. Die Starkstrosmleiituinigen der liberlandzentralen führen
namentlich während der Heribtstzugzeitzu erheblichen Verlusten an

Störchen, sobald dies-e durch dichtere Morgennebelzu tiefem Dahin-
zieshengezwungen werden, iism die Orientierung nicht zu verlieren. Wie

stark der Rückgang der Familie Ade-bar innerhalb der letztenJahr-e
bei den Zächlungen z.V. in Ostpreufzen gewesen -i·st,beweist die zuletzt
festgestellt-e Zahl der besetzten Storchnesterz 8574 gegen 13565 vor

sieben Jahren.

Zgnaz, der Gefängnisivärter.

Solange Polen solch-eschlauen Wärter hat wie deii Wärter ögnaz
im UntersuchungsgefängnisSchusbin an der Retze, ist es wirklich nicht
verloren. Dieser Wärter bemerkte eines Tages, dafz ein Gefangener
ausgebrochen war. Was tun, sprach er. Wie bekam er, der einzelne
Mann, der Wächter ögnaz, den Gefangenen, der schon fünf Minuten

Vorsprung hatte, wieder zu packen, ohne dafz der Herr Gefängnis-
direktor etwas davon erfuhr?

Der Wächter ögnaz wufzte sich in seiner Aufregung keinen anderen

Rat, als zwei andere Gefansgsene init auf die Verfolgung zu nehmen-

Zu dreien würden sie ihn wohl einholen. So liefen sie davon und

verfolgten den Flüchtling so lange, bis der Wärter ögtlaz Ulkht mehr
laufen konnte und sich setzen muszte. Die beiden anderen Gefangenen
ab«er liefen immer weiter, sie liefen so lange- blS Jle der arme Wärter

nicht mehr seh-en konnte — und auch.dann«liefen sie noch. Der
Wärter Zgnaz wartet heute noch, dass Ile iUkUtkkOmmem

Eine Oper von Hernbert Menzet
Der deutsch-amerikanische Verlag ,,Edi«tion19Zl« bringt für den

Herbst neben der neuesten Oper von Straufz auch die Oper »Das ge-
lobte Land« heraus, zu der unser Mitarbeiter H erg bert M enzel
den Text nach bibliischen Motiven schrieb. Die Musik stammt von

dein Komponisten Ernst V i ebig, »dem Sohne der Dichterin
Elara ,Viebig.
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